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Die Schiffahrtsabgaben.
Der Zug der deutſchen Geſetzgebung bildet einen ununter

brochenen Triumphzug preußiſch-agrarkonſervativer Jnter-
eſſenbeſtrebungen. Die Haltung der Regierung in der Nach
laßſteuerfrage, das neue Branntweinſteuergeſetz, das neue Vieh
ſeuchengeſetz überall wird bewieſen, daß das Deutſche Reich
heute ſozuſagen nur noch die unterworfene Provinz des regie-
renden Oſtelbien iſt. Dieſer Eindruck wird jetzt noch weſent-
lich durch den neuen Geſetzentwurf betr. die Erhebung von
Schiffahrtsabgaben verſtärkt, der vom „Reichsanzeiger“ ſoeben
veröffentlicht wird.
Nach Artikel 54 der Reichsverfaſſung, Abſ. 3 und 4, darf für

die Befahrung von See und Flußwaſſer keinerlei Abgabe er
hoben werden. Der Verkehr auf natürlichen Waſſerſtraßen
iſt frei, nur „für die Benutzung beſondere Anſtalten, die zur
Erleichterung des Verkehrs beſtimmt ſind“, dürfen Abgaben er
hoben werden. Damit wird der ſchon 1870 vom Bundesrat auf
geſtellte Grundſatz ausgeführt, daß die Erhaltung der Strom-
bahn nicht als „beſondere Anſtalt“ gelte; hierzu nötige Fluß-
regulierungen können alſo nicht Grund zur Erhebung von Ab-
gaben bilden, da ſie den natürlichen Waſſerlauf in Ordnung
halten und ſomit nur einen Vorzug bewahren, mit dem die
Natur ſelbſt eine Landesgegend ausgeſtaltet hat. Die in Art.
54 normierte Abgabenfreiheit war ein wichtiger Akt zur Eini-
gung des Reiches, zur Befreiuung des Verkehrs von läſtigen
Binnenabgaben; ſie war gleichſam der Schlußpunkt einer bür-
gerlichliberalen Verkehrsentwicklung, die mit der Aufhebung
der Rheinzölle im Jahre 1814 begonnen hatte. Nicht bloß durch
die Verfaſſung ſondern auch durch richtige internationgle
Verträge mit den Nachbarſtaaten, namentlich mit Holland
und Oeſterreich, iſt die freie Schiffahrt auf natürlichen Waſſer
ſtraßen ſicher geſtellt.

Indes erfreut ſich das Waſſerftraßenwefen, das die billige
Beförderung von Maſſengütern namentlich auch von ausländi-
ſchen Agrarprodukten ermöglicht, nicht der Sympathie unſerer
regierenden Junker. Darum wurde ja auch gegen den Mittel
landkanal Sturm gelaufen, deſſen traurige Verſtümmelung ein
bezeichnendes Dokument der Ohnmacht des Volkes, der Regie
rung und auch der Krone gegenüber dem Herrenwillen der
regierenden Kaſte iſt. Aus den gleichen verkehrsfeindlichen
Gründen wurde die Abgabenfreiheit auf natürlichen Waſſer-
ſtraßen bekämpft und der Grundſatz aufgeſtellt, daß der Staat
für die Erhaltung und Verbeſſerung der natürlichen Waſſer-
wege von der Schiffahrt durch Abgaben entſchädigt werden
müſſe. Während der Staat der „Landwirtſchaft“, will ſagen
dem Großgrundbeſitz Millionen und Milliarden als Liebes-
gaben aller Art in die Taſchen ſtopft, ſoll er im Jntereſſe der
Verbeſſerung des Verkehrs keinen Pfennig aus allgemeinen
Mitteln verausgaben dürfen.

Durch das preußiſche Waſſerſtraßengeſetz vom 1. April 1905
wurde die Regierung verpflichtet, auf die Einführung von Ab
gaben auf den im Jntereſſe der Schiffahrt regulierten Flüſſen
hinzuwirken; der S 19 dieſes Geſetzes verſucht durch „Jnter-
pretation“ der Verfaſſung die Erhebung von Schiffahrtsabgaben
als gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen, und erſcheint ſo als ein
eklanter Einbruch in das geltende Reichsrecht. Am 18. April
1907 hat der Verkehrsminiſter, Herr Breitenbach, im Abge-
ordnetenhauſe öffentlich erklärt:

Die Siſtierung der Bauten, die zur Verbeſſerung
der Schiffahrtsſtraßen dienen, halte ich von dieſem Stand-
punkt aus (nämlich nur die Einführung von Schiffahrtsab-
gaben zu erzwingen) für durchaus konſequent und erzieh-
lich Solange das Ziel der Schiffahrtsabgaben nicht er-
reicht iſt, ſcheint es berechtigt, daß wir uns auf das Maß
unſerer rechtlichen Verpflichtungen zurückziehen.

Der Miniſter drohte alſo ganz einfach, man werde die
preußiſchen Waſſerſtraßen verludern laſſen, um die Schiffahrt
ſowohl wie die Bundes und Nachbarſtaaten für die preußiſchen
Wünſche gefügig zu machen. Schon im Jahre zuvor hatte im
bayeriſchen Landtag der Verkehrsminiſter von Frauendorfer
gegen den Prinzen Ludwig, der ſich für einen „prinzipiellen
Gegner jeglicher Schiffahrtsabgaben“ erklärt hatte, ausgeführt,
die ganze Mainkanaliſationsfrage werde ſich erſt regeln laſſen,
wenn Bayern ſich mit der Einführung der Schiffahrtsabgaben
befreunden werde. Preußen werde eben die Mittel zur Fort
führung der Mainkanaliſierung bis Aſchaffenburg nicht be-
willigen, ſolange nicht der Vollzug des Abgavengeſetzes vom
1. April 1905 geſichert ſei. Soweit alſo die Bundesſtaaten
bis jetzt vor Preußen die Waffen ſtreckten, taten ſie es, weil
ſie von Preußen die brutalſte Ausnutzung ſeiner brutalen
Ueberlegenheit befürchteten. Zu jenen, die am längſten Wider-

ſtand leiſteten, gehört die ſächſiſche Regierung.
Der nunmehr vorliegende Geſetzentwurf hebt jene Sätze des

Art. 54 der Reichsverfaſſung, die der Erhebung von Abgaben
auf natürlichen Waſſerſtraßen entgegenſtehen, auf. Es ſoll
jetzt beſtimmt werden, daß in allen Häfen und auf allen
natürlichen Waſſerſtraßen Abgaben erhoben werden dürfen,
allerdings „nur für ſolche Werke, Einrichtungen oder ſonſtige
Anſtalten, welche den Verkehr weſentlich erleichtern“. Die Ab-
gabenpflichtig trifft auch die Flößerei, ſoweit ſie auf ſchiffbaren
Waſſerſtraßen betrieben wird. Der Sinn dieſer grundlegen-
den Beſtimmung iſt, daß auf allen irgendwie regulierten Strö
men, Flüſſen oder Seen für den Verkehr mit Schiffen oder
Flößen Abgaben erhoben werden ſollen.

e mr rreeddBmw90 n ehjgr1911,2,1, d
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der Verkehrserleichterungen erforderlichen Koſten nicht über-
ſteigen. D. h. der Staat iſt ſo gütig, mit den Abgaben kein Ge-
ſchäft machen zu wollen, er ſoll aber in Zukunft für die Er-
haltung der Waſſerwege keinen Pfennig ausgeben müſſen. Die
geſamte hierzu erforderlichen Ausgaben werden in Form einer
Abgabe auf den Verkehr abgewälzt. Auf ſolche Weiſe bricht
der Entwurf vollſtändig mit dem Grundſatz, den der Bundes-
rat im Jahre 1870 aufſtellte, demzufolge die Erhaltung und
Verbeſſerung der natürlichen Waſſerwege ein nobile otfficium,
eine Ehrenpflicht des Staates iſt.

Der Art 2 des Geſetzentwurfs regelt in neun Paragraphen
die gegenſeitigen auf die Schiffahrtsabgaben bezüglichen Ver-
hältniſſe und Verpflichtungen der beteiligten Einzelſtaaten.
Der Abgabentarif ſoll durch Verſtändigung einheitlich geſtaltet
werden, iſt eine Verſtändigung nicht möglich, entſcheidet der
Bundesrat. Wenn alſo ein kleiner Staat mit der Höhe der
von Preußen vorgeſchlagenen Sätze nicht einverſtanden iſt, ſo
wird er darauf läuft die Beſtimmung doch in der Praxis
hinaus vom Bundesrat, in dem Preußen die erſte Geige
ſpielt, genötigt, ſich den preußiſchen Wünſchen zu fügen. Als
gleichberechtigter Vertragsteilnehmer mit Preußen zu verhan-
deln, dazu iſt er überhaupt nicht mehr in der Lage. Werden
Zweckverbände gebildet, und innerhalb dieſer die Ein-
nahmen nach Maßgabe ihrer Aufwendung verteilt, ſo kann
jeder Staat, der an dem betr. Stromgebiet beteiligt iſt, zum
Beitritt gezwungen werden.

Jn der Verwaltung der Zweckverbände iſt den Schiffahrts-
beteiligten eine Mitwirkung einzuräumen. Die großen Schiff-
fahrtsgeſellſchaften werden auf dieſe Weiſe in die Lage ver
ſetzt, innerhalb des Zweckverbandes für ihre Jntereſſen einzu
treten. Minder gut dürften es die kleinen Schiffseigentümer
haben, denen ohnehin durch Verteuerung des Betriebs die Kon
kurrenz mit den Großen bedeutend erſchwert wird.

Der Art. 3 des Entwurfs beſtimmt, daß zur Deckung von
Ausgaben, die vor Jnkrafttreten des Geſetzes gemacht worden
ſind, keine Abgaben erhoben werden dürfen, fügt aber hinzu:
„Dieſe Vorſchrift findet auf die Koſten von Stromverbeſſerun
gen, welche am 1. April 1905 noch nicht vollendet geweſen ſind,
keine Anwendung.“ Hier hebt der zweite Satz den erſten wie
der auf. Der Sinn iſt: Für alle ſeit 1. April 1905 gemachten
oder bis dahin nicht vollendeten Stromverbeſſerungen hat die
Schiffahrt nachträglich aufzukommen. Der 1. April 1905 iſt
nämlich das Datum, mit dem das reichsverfaſſungswidrige
preußiſche Geſetz in Kraft getreten iſt.

So bedeutet der Entwurf, wenn er ſo wie er iſt Geſetz werden
ſollte, bis zum letzten Tüpfelchen auf dem i einen vollſtändigen
Sieg Preußens und der in Preußen herrſchenden agrariſchen,
partikulariſchen, weltwirtſchaftsfeindlichen faſſungen. Das
vom liberalen Bürgertum einſt mit Jubel begrüßte Werk
Rudolf Delbrücks wird wieder zerſtört, die Freiheit der deut-
ſchen Ströme aufgehoben, der Rhein um ein Schlagwort
der alten Zeit zu gebrauchen „zugeſchüttet“. Die vom Aus-
land eingeführten Maſſenprodukte werden im Betrage der Ab-
gabe verteuert, der geſamte Jnlandpreis ſolcher Produkte, auch
ſoweit ſie im Jnland hergeſtellt werden, ſteigt dementſprechend.
Jn Preußen ſteigt der wirtſchaftliche Einfluß der Junker, und
im Reiche ſteigt der wirtſchaftliche Einfluß Preußens.
Oſtpreußen, Weſtpreußen und Pommern befehlen. Die weſt
lichen Provinzen und Bayern, Baden, Württemberg, Heſſen
und vor allem das beſonders ſchwer getroffene Sachſen haben
zu gehorchen. Wie immer auch diesmal, wie überall auch hier!

Dresdener „Aufruhr“.
Die ſchon mehrfach beſprochene Aufruhranklage gegen den

Genoſſen Redakteur Düvell von der „Dresdener Volks-
zeitung“, die der Wahlrechtsdemonſtration vom 17. Januar ent-
ſprang, gelangte am Sonnabend vor der fünften Strafkammer
des Dresdener Landgerichts zur Verhandlung. Gleichzeitig
wurde gegen einen zweiten Genoſſen, den Tiſchler Stenzel,
verhandelt.

Genoſſe Düvell hatte am 17. Januar im Saale des Volks-
hauſes referiert. Er war dann nach der Verſammlung nach
der Oſtra-Allee marſchiert, die abgeſperrt war, weil der Staats-
ſekretär Dernburg im Gewerbehauſe einen Vortrag hielt, dem
auch der König als Zuhörer beiwohnte. Düvell hatte den dort
kommandierenden Polizeiinſpektor in höflicher Weiſe erfucht,
die Menge durchzulaſſen. Als das verwehrt wurde, begaben
ſich die Demonſtranten mit Düvell durch andere Straßen nach
dem Altmarkt, wo er mit der Menge in die Schloßſtraße hinein-
gedrängt wurde, in der die bekannte Attacke der Polizei auf die
Demonſtranten ſtattfand. Die Anklage behauptete, es ſei die
Abſicht Düvells geweſen, trotz der polizeilichen Abſperrung die
Menge nach dem Schloß zu führen und dort der Polizei
zum Trotz zu demonſtrieren. Die Staatsanwaltſchaft ſtützte
ſich dabei auf eine angebliche Stelle der von Düvell gehaltenen
Verſammlungsrede, wonach er geſagt haben ſollte: „Wir wollen
uns dem König ſo zeigen, daß er die Augen vor uns nicht ver-
ſchließen kann.“ Die Anklage war erhoben worden, ob Düvell
ſelbſt nach den Ausſagen der Polizei auf der Schloßſtraße alles
aufgeboten hatte, um die Menge zum Auseinander und Fort-
gehen zu bewegen. Das wurde auch in der Beweisaufnahme von
einer Anzahl Polizeibeamten beſtätigt. Zum Teil erſtreckte ſich
die Zeugenvernehmung auch darauf, ob Düvell wirklich geſagt

habe: „Wir müſſen uns dem König zeigen.“ Er beſtritt das
entſchieden. Zwei Poliziſten aber, die die Verſammlung
überwacht hatten, legten ihre ſtenographiſche Niederſchrift über
den Vortrag vor, in der ſich die Stelle befand. Jm übrigen
wurde nicht einmal der Verſuch gemacht, Düvell zu beſchuldigen,
daß er in der Schloßſtraße die Maſſe aufgereizt oder geführt
habe. Es konnte ihm ebenſo nicht nachgewieſen werden, daß er
ſich in der vorderſten Reihe befunden habe. Dagegen wurde
von neuem ſeſtgeſtellt, daß die Polizei in furchtbarer Weiſe ge
wütet und ohne erſichtlichen Anlaß eingehauen hatte. Die früher
aufgeſtellten Behauptungen, die Polizei ſei von der Menge mit
Stöcken und Schirmen ſo bedroht worden, daß ſie aus Notwehr
den Säbel ziehen mußte, wurde gar nicht wieder vorgebracht.
Als einzige Gewalttat der Demonſtranten wurde angeführt,
daß ein Stock aus der Menge geſchleudert und einem Poliziſten,
ohne ihn irgendwie zu ſchädigen, gegen die Bruſt geflogen ſei,
Die Behauptung, daß die Maſſe auf die Polizeiketten einge-
drungen ſei, verſuchten die vernommenen Poliziſten aufrecht zu
erhalten. Andere Zeugen jedoch behaupteten das Gegenteil.
Bemerkenswert waren beſonders die Ausſagen des Lagerhalters
Bartels, der unter ſeinem Eide bekundete, er habe, die Brüder
gaſſe heraufkommend, die Schloßſtraße gekreuzt und geſehen,
daß zwiſchen der Menge und der Polizei eine volle Straßen
breite frei geweſen wäre; dennoch hätten die Poliziſten ohne
weiteres blank gezogen und auf die Menge eingehauen.
Auf einen ſtürzenden Mann hätten fich vier ſäbelſchwingende
Poliziſten geſtürzt und auf ihn fürchterlich eingehauen. Ein
Mann, der ſich in höflicher Weiſe bei den Poliziſten beſchwert
habe über dieſes Vorgehen, ſei ohne jeden andern Anlaß über
den Kopf geſchlagen worden. Der Gutsbeſitzer Jhrg iſt zu
fällig in das Gedränge auf der Schloßſtraße gekommen.
konnte weder zurück noch vorwärts Plötzlich ſah er, obwohl
er keinen Grund dazu bemerken konnte, daß die Poliziften ohne
weiteres auf die Menge einſchlugen und auf alles losſtachen,
was ihnen in den Weg kam. Es habe „nur ſo geklatſcht“, als
die Säbel auf die Köpfe ſauſten. Drei Wochen lang habe er
unter dem Eindruck dieſes entwürdigenden Vorganges ge
litten. Genoſſe Fräßdorf war als Zeuge geladen worden, um
zu beſtätigen, daß die Demonſtration nicht von der ſozialdemo-
kratiſchen Partei geplant und veranſtaltet worden war. Als
er das bekundet hatte, erklärte der Vorſitzende, das Gericht habe
dergleichen auch niemals angenommen. Der Staatsanwalt
betonte in der Anklagerede, aus der Verſammlungsrede Düvells
und aus ſeinem übrigen Verhalten gehe hervor, daß er die Ab-
ſicht gehabt habe, die Menge nach dem Schloß zu führen. Er
beantragte die Verurteilung wegen Aufruhrs. Der Verteidiger
Dr. Gieſe trat ihm wirkungsvoll entgegen.

Gegen Stenzel wurde in der Beweisaufnahme feſtgeſtellt,
daß er mit an der Spitze des Zuges gegangen ſei, mit der Hand
gewinkt und vielfach Hochrufe auf das Wahlrecht ausgebracht
habe. Daraus ſchloß die Staatsanwaltſchaft auf eine „Rädels
führerſchaft“ des Angeklagten. Nach Ausſage mehrerer Polizei-
beamten wäre die Menge nicht nach der Schloßſtraße gezogen,
wenn ſie Stenzel nicht dorthin geführt hätte. Jrgend welcher
gewalttätiger Handlungen wurde Stenzel nicht beſchuldigt. Er
hatte auch ſeiner Verhaftung keinen Widerſtand entgegengeſetzt.
Als erſchwerender Umſtand wurde ihm angerechnet, daß er ſchon
bei der Wahlrechtsdemonſtration 1905 durch polizeiliche Säbel-
hiebe verletzt worden iſt. Stenzel wurde von zwei ärztlichen
Sachverſtändigen als Alkoholiker mit verminderter Zurech-
nungsfähigkeit bezeichnet.

Das nach langer Beratung verkündete Urteil lautete: Sten-
z e l wird wegen Aufruhrs zu acht Monaten Gefängnis ver-
urteilt Düvell wird freigeſprochen. Vieſer letzte Teil
des Urteils wurde mit lauten Bravos aufgenommen.

Die Aktion gegen Genoſſen Düvell, die von der Staatsanwalt-
ſchaft offenbar eingeleitet wurde, um ein abſchreckendes Beiſpiel
zu ſtatuieren, iſt gänzlich ins Waſſer gefallen. Degegen iſt das
Urteil gegen Stenzel unbegreiflich, wenn man bedenkt, daß
dem Verurteilten nicht die geringſte Ausſchreitung nachgewieſen
wurde! Der Spruch des Landgerichts gegen Stenzel iſt ein
wahres Schreckensurteil. Der Betroffene wird dadurch ſchwer
geſchädigt. Nicht aber die Wahlrechtsbewegung des ſächſiſchen
Proletariats!

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 15. März 1909.

Die Grunewaldſchlächterei.
Wenn es gegen Berlin geht, ſind die Agrarier immer zu

haben. Nachdem der Fiskus die Schönholzer Heide im Nor-
den Berlins bereits der privaten Bodenſpekulation und ihrem
erhabenen Ziele, dem Mietswucher, preisgegeben hat, ſoll jetzt
auch der Grunewald nach und nach unter den Hammer ge-
bracht werden. Von dieſem mächtigen Waldgebiet, an das
GroßBerlin mit raſender Schnelligkeit heranwächſt, und das
die unerſetzliche Erholungsſtätte der breiten Maſſen iſt, ſollen
große Teile abgeholzt und in Bauland verwandelt werden.
Jm Extraordinarium des Forſtetats, mit dem ſich das preu
ßiſche Dreiklaſſenhaus am Sonnabend befaßte,
wird eine Million Mark verlangt, die außer zur Anlegung
neuer Straßenzüge zu einem Koſtenbeitrag für eine Brücke
über die Havel im Zuge der geſchmackloſen Prunkheerſtraße
nach dem Truppenübungsplatz in Döberitz dienen ſoll. Die
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Wor derwartung treiot mit dieſem plan die ordtnärſte Boden-
ſpekulation. Das ungeheure Anſchwellen der größten Stadt
des Reiches verwandelt den Sand der märkiſchen Kiefernheide
für ſie in Gold. Unbekümmert um die gefundheitlichen Jnter-
eſſen der arbeitenden Bevölkerung ſoll der unverdiente Wert-
zuwachs gemünzt und die an ſich kulturell gewiß notwendige
Aufforſtung des öſtlichen Preußens mit den ſo gewonnenen
Mitteln bewirkt werden. Der Kommune Berlin, die die
nächſte dazu wäre, um das Waldgebiet zu erwerben, und den
grünen Gürtel ihres Häuſermeeres ungeſchmälert und für alle
Zeiten ſich zu erhalten, werden unerſchwingliche Preiſe abge
fordert. So verlangt, um ein Beiſpiel zu nennen, die Forſt
verwaltung für die Wuhlheide im Oſten der Stadt 40 Mil-
lionen Mark.

D aggtliche M wut ärliWe ſe ſtaatliche Waldverwüſtung hat natürlich den vollen

9 e if W War 42 r 2 Ceifall de rrier aller Schattierungen. Jhre Redner aus
dem Dager der Konſervativen und des Zentrums billigten
die Bodenpolitik des Forſtfiskus durchaus und ließen es an
höhniſchen Reden gegen die Großſtadt nicht fehlen. So meinte

ihnen, der bekannte Röllchen-Herr von Branden-
ſtein, Berlin ſei nichts als eine Schöpfung der Hohenzollern,
und wenn es dem haochfeligen Kurfürſten ſeinerzeit gefallen
hätte, eiwa in Salzwedel ſeine Reſidenz aufzuſchlagen, ſo
wäre jeßt Salzwedel die Zweimillionenſtadt und Berlin ein
verlaſſenes märkiſches Neſt. Dieſe troſtloſe Unkenntnis ge-

Zuſammenhänge und wirtſchaftlicher Notwendig-
keiten fand den verſtändnisinnigſten Beifall der Vertreter von
Bildung und Beſiz. Jm übrigen iſt Herr v. Brandenſtein
nicht einmal der ſchlimmſte, er will den Forſtfiskus ſogar die

ſrhieht ee e

ſchlimmſten Spekulantenkrallen beſchneiden und durch einen
Antrag beſtimmen, daß der Wald wenigſtens am Rande der
Flüſſe und Seen erhalten bleibt und die Ufer nicht durch
Protzvillen verſchandelt werden dürfen. Der ſchärfſte Gegner
erſtand der Regierung neben den Freiſinnigen Roſenow und
Pachnicke in unſerm Genoſſen Borgmann, der eindringlich und
wirkfam auf die ſchweren Gefahren hinwies, die die Abhol-
zung des Grunewaldes für die Geſundheit der Arbeitermaſſen
GroßBerlins mit ſich bringen müſſe. Er ſtellte feſt, daß die
Berliner Stadtverwaltung alles, was in ihren Kräften ſteht,
daran geſetzte hat, um die ſtaatliche Waldverwüſtung einzu
dämmen, bei dem der Fiskus, ſtatt wenigſtens das Erbbau-
recht für das aufgeſchloſſene Gelcade feſtzulegen, der privaten
Bodenſpekulation und dem damit verbundenen ſchamloſen
Mietswucher in die Hände arbeitet. Der Landwirtſchafts-
miniſter v. Arnim erwiderte mit recht kümmerlichen Einwän-
den. Sein Haupttroſt war, daß dem Hunde der Schwanz
nur ſtückweiſe abgeſchnitten und die große Grunewald-
artiſchocke blattweiſe verzehrt werden ſolle. Unſer Demonſtra-
tionsantrag, von der geforderten Million die Hälfte abzuſetzen,
und damit den Plänen des Forſtfiskus ein Mißtrauensvotum
auszuſtellen, wurde gegen die Stimmen unſerer Fraktion und
der Freiſinnigen abgelehnt. Dagegen wurde der Antrag
Brandenſtein angenommen und mit dieſer Einſchränkung der
Plan genehmigt. Die Etatberatung ſoll am Dienstag beim
Bauetat fortgeſetzt werden.

Die Nachlaßſtener „vom konſervativen Standpunkt“.
Wie Profeſſor Adolf Wagner und Profeſſor Conrad, ſpricht

ſich auch Profeſſor Dr. W. v. Blume in Halle a. S.
mit Entſchiedenheit für die Erbſchaftsſteuer aus. Jm letzten
Heft des „Grenzboten“ ſchreibt er:

Denn wenn das Erbrecht eine konſervative Rechtsein-
richtung iſt, ſo wird jedes Geſetz, das das Erbrecht in Ein-
klang mit ſeinen Grundgedanken bringen ſoll, konſervativ im
beſten Sinne des Wortes zu nennen ſein Ein unrich-
tiges, ungerechtes Recht wirkt nicht ſtaatserhaltend, ſondern
ſtaatsauflöſend.“

Profeſſor Blume zitiert dann aus Profeſſor Trendelen-
burgs „Naturrecht“ folgenden Satz:

„Wenn die Erbſchaft auf entfernte Verwandte geht, welche
kaum noch von dem Bande derſelben Familie umfaßt werden,
weil die Geſinnung der Einheit längſt erloſchen iſt, ſo ver-
liert ſich das Erbrecht aus der Notwendigkeit des inneren
Zwecks in das Gegenteil, in das Spiel des Glücksloſes.“

Er iſt der Meinung, daß man nicht künſtlich durch das
Erbrecht eine Familie ſchaffen ſolle, die im ſozialen Leben
nicht mehr vorhanden iſt; man rette nicht die Familie, indem
man die Begehrlichkeit der Erbanwärter aufſtachelt. Das ge-
gebene Mittel, die geſetzlichen Beſtimmungen über den Erb-
gang nach Belieben zu ändern, ſei das Teſtament.

„Das Erbrecht des Staates und die Nachlaßſteuer gehen
auf ein und denſelben Grundgedanken zurück: Der Staat iſt

die große Gemeinſchaft, in der und für die und durch die der
einzelne ſeine Kräfte entwickelt und ausnutzt. Der hat das
Weſen des Staates ſchlecht begriffen, der von einem „Erb-
raub“ ſpricht, wenn der Staat ſeinen Anteil am Nachlaß des
einzelnen fordert. Das muß jetzt mit aller Kraft betont
werden, darum müſſen Nachlaßſteuer und Erbrechtsreform
zugleich erkämpft werden. Möchte die Einſicht mehr und
mehr Platz greifen, daß es ſich hier wahrlich nicht um Be
ſeitigung, ſondern um Erhaltung des Rechtes handelt, um
Erhaltung durch Geſundung.“

Die Agrarier haben Angſt vor der Reichstagsauflöſung.
Jn einer Notiz gegen die „aufrechten“ und „unentwegten“

Liberalen ſchreibt die „Deutſche Tageszeitung“:
„Man darf uns wahrhaftig nicht verdenken, wenn wir vor

einem Liberalismus wenig Achtung haben, der im Kampfe um
die Unterſtützung der Regierung bettelt und ſie in beweglichen
Tönen bittet, doch den Gegnern die „feſte Hand“ zu zeigen und
den Daumen aufs Auge zu drücken. Die Regierung iſt gewiß
viel zu klug, als daß ſie dieſen Aufputſchungen folgen ſollte. Sie
weiß, daß damit ihre Sache nicht gefördert, ſondern gefährdet
wird. Dasſelbe gilt von der immer wiederkehrenden Aufforde-
rung an die zuſtändigen Stellen, dem Wirrwarr ein Ende zu
machen und den Reichstag aufzulöſen. Es könnte für die ge-
ſchworenen Gegner der Staatsautorität und des Reiches nichts
Beſſeres geben als jetzt eine Auflöſung des Reichstages unter
der Steuerparole Wir unſererſeits hätten von einer
Reichstagsauflöſfung, wie wir bereits früher einmal andeuteten,
wenig zu fürchten. Unſere Parole würde ſein: Keine Nachlaß-
ſtener, wohl aber ausreichende Beſteuerung des übermäßigen
müheloſen Gewinnes, des unverdienten Wertzuwachſes und
der noch nicht genügend gefaßten Börſenmanipulationen! Daß
dieſe Parole zugkräftig iſt und Erfolg verſpricht. wird niemand
leugnen. Wir raten aber trotzdem nicht zur Auflöſung, weil
wir unſer taktiſches Jntereſſe nicht in den Vordergrund ſchieben,
ſondern dem Reiche und dem Volke Konflikte erſparen möchten,
die an ſich gefährlich ſein und keinen greifbaren Erfolg haben
würden.“

Die heuchleriſch als Wahlparole „geforderten“ Steuern ſollen
nur Jnduſtrie und Handel treffen. Die Großagrarier begnü-
gen ſich mit der Empfangnahme von Liebesgaben.

Deutſches Reich.
Krähwinkelei und Kleinſtaaterei. Errichtung eines Thü-

ringer Staatenbundes war der Zweck eines Antrages, den
unſere Vertreter im Rudolſtädter Landtag eingebracht hatten.
Der Rechtsausſchuß beantragte Ablehnung des Antrages, da
der Antrag in der geſtellten Form gegen die Verfaſſung des
Deutſchen Reiches und gegen das Rudolſtädter Grundgeſetz vom
21. März 1854 verſtoße. Dagegen empfahl der Ausſchuß, die
Regierung zu erſuchen, die baldige Errichtung eines gemein-
ſchaftlichen Oberverwaltungsgerichts für die Thüringer Staaten
mit allem Nachdruck zu fördern. Obgleich der Antrag unſerer
Genoſſen, den Landtagsabgeordneter Hartmann begründete, ab
gelehnt wurde, gab doch ſelbſt der nationalliberale Abg. Herold
zu, daß im Laufe der Zeit doch kommen werde, was der An-
trag fordere.

Die Beſetzung des preußiſchen Kultusminiſteriums. Jn
dem Frage und Antwortſpiel, ob Holle geht oder bleibt, nimmt
heute auch die Frankfurter Zeitung“ das Wort; ſie ſchreibt:

„Es ſteht jetzt feſt, daß Herr Holle in abſehbarer Zeit ſein
Amt nicht wieder aufnehmen kann, und die Ernennung eines
Kultusminiſters ſteht nahe bevor. Nach den Mehrheitsverhält-
niſſen des preußiſchen Landtages müßte es ein Mann ſein,
der dem Zentrum und den Konſervativen willkommen iſt. Es iſt
daher ſchon ſeit längerer Zeit von der Ernennung des bekann-
ten Miniſterialdirektors Schwartzkopff geſprochen worden,
über deſſen perſönliche Tätigkeit außerdem auch bei ſeinen po-
litiſchen Gegnern kein Zweifel beſteht. Wir wiſſen aber, daß
Herr Schwartzkopff nicht Kultusminiſter werden wird, und ver
mutlich auch keiner der übrigen Kandidaten.

Wahrſcheinlich gibt es eine jener Ueberraſchungen, die in
Preußen ja ſo beliebt ſind. Warum ſollte ſich auch das preu-
ßiſche Regiment Vorſchriften machen laſſen!

Flottendemonſtration gegen unzufriedene Samvaner. Auf
Samoag iſt ſchon ſeit längerer Zeit eine der deutſchen Herrſchaft
feindliche Bewegung im Gange, die von offizieller Seite mit der
Nachfolgerfrage für den alten Häuptling der Eingeborenen in
Verbindung gebracht wird. Obwohl bisher Gewalttätigkeiten
gegen weiße Anſiedler nicht vorgekommen ſind, hat der Gouver-

neur Dr. Solf die Entſendung einiger Kriegsſchiffe nach Samog
verlangt. Der Chef des Kreuzergeſchwaders in Oſtaſien,
Konteradmiral Coerper, iſt beauftragt worden, ſich mit drei
Kriegsſchiffen nach Samoa zu begeben. Die offiziöſe Notiz
ſpricht die Hoffnung aus, daß die Anweſenheit dieſer Kriegs
ſchiffe genügen wird, um die Beſtrafung der Schuldigen (2) und
die Wiederherſtellung der Ordnung ohne Kämpfe herbeizu-
führen.

Das Diamantenfieber. Am Sonnabend wurde in Berlin
unter Mitwirkung der Metallurgiſchen Geſellſchaft, Aktienge
ſellſchaft, Frankfurt a. M., als Vertreterin des Südweſtafrika-
niſchen Minen-Syndikats eine Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung unter der Firma „Deutſche Diamanten- Geſellſchaft
m. b. H.“ mit einem Kapital von 214 Millionen Mark ge-
gründet. Die neue Geſellſchaft ſoll unter Uebernahme der be-
treffenden Gerechtſame der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft für
Südweſtafrika den Diamantenbergbau im ſüdweſtafrikaniſchen
Schutzgebiete in umfangreicher Weiſe betreiben.

Blockfreiſinns Märzfeier. Am 18. März iſt bei dem preu
ſiſchen Polizeiminiſter v. Moltke parlamentariſches Zweckeſſen.
Die Führer des Blockfreiſinns ſind natürlich auch dabei.

Dieſe Führer des Blockfreiſinns demonſtrieren damit aufs
wirkungsvollſte gegen die verfehlte Taktik jener Leute, die am
18. März 1848 auf der Straße mit Leib und Leben für die
Freiheit des Vaterlandes eintraten. Damit, ſagt der kluge Dr.
Pachnicke, n ützt man nur der Reaktion.

Wer ein wirklicher, richtiger, echter, zuverläſſiger, durch und
durch erprobter Feind der Reaktion iſt, wer die Fahne der be-
währten Grundſätze für Freiheit und Fortſchritt unentwegt
hoch hält, der geht am 18. März zum preußiſchen Polizei-
miniſter zum Abendeſſen.

Die Staatsaktion gegen angebliche „Geheimbündelei“ von
Ruſſen. Das Dresdner „Journal“ will erfahren haben. daß
es den Ermittelungen der Dresdener politiſchen Polizei ge-
lungen iſt, das Beſtehen einer über ganz Weſt-Europa ver-
breiteten „Geheimen Verbindung' im Auslande lebender
Ruſſen zur Unterſtützung der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen
Partei aufzudecken. Durch die in Dresden und anderen ſächſi
ſchen Städten gleichzeitig vorgenommenen Hausſuchungen ſoll
der volle Beweis von dem Beſtehen einer ſozial-revolutionären
geheimen Organiſation erbracht worden ſein, deren beſonders
belaſtete Mitglieder in gerichtliche Unterſuchungshaft genom-
men wurden. Auch in anderen Städten Deutſchlands ſind
auf Anregung der Dresdener politiſchen Polizei gegen angeb-
lich dort beſtehende Gruppen dieſer Verbindung Erörterungen
im Gange.

„Einige der Verhafteten nennen ſich Studenten“, ſchreibt das
Blatt, „ohne jedoch in Wirklichkeit bei der Hochſchule immatriku-
liert zu ſein.“

Wahrſcheinlich wird ſich wieder einmal, wie bei früheren
Gelegenheiten, herausſtellen, daß man aus der Mücke einen
Elefanten gemacht hat.

OeſterreichUngarn.
Der Konflikt mit Serbien wieder verſchärft

Wien, 14. März. Die Nachrichten, die zirkulieren, lauten über-
aus ernſt und ſchildern die politiſche Lage als beſonders be-
drohlich. Die peſſimiſtiſchere Auffaſſung in den maßgebenden
Kreiſen iſt darauf zurückzuführen, daß ſich die Nachrichten aus
Serbien häufen, denen zufolge die Antwort Serbiens auf die
öſterreichiſche Note eine durchaus unzulängliche ſein wird.
Hinzu kommt, daß es außer allem Zweifel ſteht, daß die ſerbiſche
Kriegsverwaltung an die Bewaffnung des dritten Auf-
gebots ſchreitet. Die gemeinſame Regierung wird demnach, falls
die Antwort Serbiens ſo ausfallen ſollte, wie hier erwartet wird,
ſich nochmals um eine Klarſtellung an die ſerbiſche Regierung
wenden und dies in einer Form tun, daß Serbien unbedingt ge-
zwungen ſein wird, zu erklären, ob es Frieden oder
Krieg haben wolle.

Wien, 14. März. Neue Belgrader Meldungen beſtätigen die
Abſicht der ſerbiſchen Regierung, die öſterreichiſche Note nur mit
dem Hinweiſe auf die Zirkularnote zu beantworten. Die hieſigen
maßgebenden Kreiſe bleiben dabei, daß in dieſem Falle ſoſort
energiſche Maßregeln Oeſterreich -Ungarns folgen
würden. Trotz aller Dementis erhalten ſich die Nachrichten über
Bemühungen Rußlands, eine bulgariſch-ſerbiſche Zollunion zuſtande

zu bringen.
Wien, 14. März. Jn informierten Kreiſen wird zugegeben,

daß die Dinge ſchlecht ſtehen. Unüberwindlich erſcheinende Hinder-
niſſe treten bei jeder hoffnungsvolleren Wendung in den Weg,
und die einzige Zuverſicht, an der feſtgehalten wird, iſt, daß der

Sozialdemokratie nd ötuatsform.

3. Staatstheorien.
a) Die Theokratie.

Die theokratiſche Staatslehre war beſtimmt,
die Kirchenſtaaten des Mittelalters zu ſtützen. Die theo-
kratiſche (göttliche) Staatslehre iſt an ſich ſehr einfach. Sie er-
klärt: Gott beſtimmte den Zweck des Staates, und das Ver-
hältnis der Menſchen zu Gott müſſe die Triebfeder alles ſtaat-
lichen Handelns ſein. Das irdiſche Leben, das der Staat regelt,
ſei nichts weiter als eine Vorbereitung für das Jen-
ſeit s; es müſſe die „Seele“ läutern. Deshalb habe das Volk
alle Tugenden, Gehorſam, Demut, Ergebenheit zu üben, Ab-
gaben und Dienſte zu leiſten, damit es ihm im „Jenſeits“ umſo
beſſer gehe. Da Gott das alles beſtimmt habe, ſei es auch für
das irdiſche Leben das zweckmäßigſte, daß Gottes berufene
Diener, die „Geiſtlichen“, dies ordneten und überwachten,
weshalb der von Gott eingeſetzten Kirche mit dem Stellver-
treter Gottes auf Erden, dem Papſt, auch die ſtaatliche
Herrſchaft gebühre. Die katholiſche Kirche herrſchte als Kirchen-
ſtaat direkt, oder wurde der „Deſpot der Deſpoten“ (Herder),
die ſie einſetzte, krönte und lenkte. Noch heute, obgleich wir
keine nackten Kirchenſtaaten mehr haben, hat die Kirche infolge
ihrer ungeheuren organiſatoriſchen Macht großen Einfluß auf
die Regierungen in vielen Staaten.

b) Die Ariſtokratie.
Den ariſtokratiſchen Republiken diente die Lehre, daß

nur die Ausleſe der Beſten berufen ſei, über das Volk
zu herrſchen. Dieſe Herrſchaft bildete ſich immer zur Cliquen-
herrſchaft aus (Ochlokratie), wobei eng umgrenzte
Familien oder Jntereſſentenkreiſe die Staatsgewalt für ihre
Zwecke benutzten. Die Ariſtokratie iſt als Staatsform nicht
mehr anzutreffen, obgleich in vielen Staaten die ariſtokratiſchen
Elemente einen ungeheuren Einfluß auf die Staatsgewalt aus-
üben und die wichtigſten Staatsämter beſetzen (Siehe Preußen).

c) Die Monarchie.
Die reine Monarchie, der Abſolutismus, benutzt

als Dekoration und als myſtiſchen Zauber über die Untertanen

ebenfalls die „Göttlichkeit“. Die Macht des Herr-
ſchers ſei dem Monarchen von Gott übertragen, Gott allein
habe ihn eingeſetzt; nur ſeinem Gott allein ſei der Monarch für
ſeine Taten „verantwortlich“. Dieſe Theorie beherrſchte nicht
nur die abſoluten Monarchien, ſondern erfüllte auch ſogenannte
„konſtitutionelle“ Monarchen mit ihrem Geiſte bis auf den heu-
tigen Tag. „Das Königtum von Gottes Gnaden drückt aus,“
ſo ſagte z. B. Wilhelm II. am 15. Mai 1890, „daß wir
Hohenzollern unſere Krone nur vom Himmel neh-
men und die darauf ruhenden Pflichten dem Himmel gegen-
über zu vertreten haben.“ Und 1900 ſchrieb Wilhelm II.: „Von
Gottes Gnaden iſt der König, daher iſt er auch nur dem
Himmel allein verantwortlich.“

Die Auffaſſung vom Staate bei jenen von Gottes Gnaden
dreht ſich nur um ihre Perſon oder ihre Familie.
Ludwig XIV. von Frankreich dekretierte: „Es gibt im Staate
nur ein Gefetz, den Willen des Monarchen, des Stell-
vertreter Gottes auf Erden. Der Fürſt hat die höchſte und alle
Gewalt auf Erden. Ueber ihm exiſtiert keine Gewalt. L'etat
c'est mois! (Der Staat bin ich!)“ Und Wilhelm II. verkündete
1891 feierlich: „Einer nur iſt Herr im Reich, keinen andern
dulde ich!“

Der Staat iſt nach abſolutiſtiſcher Auffaſſung lediglich eine
Privatangelegenheit des Selbſtherrſchers, ſein Wille, ſeine
Laune, ſein Stirnrunzeln ſoll Geſetz ſein. Als Privatangelegen-
heit vererbten im Mittelalter die „Herrſcher“ den Staat ſozu-
ſagen wem ſie wollten, den Erben beſtimmten ſie ſelbſt. Auch
über die Güter der Untertanen ſoll der Monarch Herr ſein. Der
Fürſtbiſchof von Speyer lehrte in ſeinem weitverbreiteten Kate-
chismus für das Volk noch 1785: „Untertanen ſollen ſich wie die
Diener verhalten, weil der Landesfürſt ihr Herr iſt und ſowohl
über unſer Leben als auch über unſere Güter die Ge-
walt hat.“

Jſt der Monarch von Gottes Gnaden, ſo ſttömt göttliche Ge
walt auch auf alle Perſonen über, die der Fürſt zur Regierung
ſeiner Untertanen einſetzt. Der einzige nahmhafte konſervative
Staatsrechtslehrer Fr. Stahl, der Vater der' heutigen kon-
ſervativen Partei, ſchreibt in ſeiner Philoſophie des Rechtes
(1858) „Aber jene göttliche Jnſtitution, der Stnat, bedeutet
wieder nicht bloß, daß der Staat überhaupt Gottes Gebot iſt,
ſondern auch, daß überall die beſtimmte Verfaſſung und die
beſtimmten Perſonen der Obrigkeit Gottes
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Sanktionhaben.“ Jeder Poliziſt iſt ſozuſagen „von Gott
verordnet.“

Dieſe nach muffigſtem Moder duftende Theorie verbrämt und
„ziert“ bekanntlich heute noch die unglaublich zahlreichen deut
ſchen „konſtitutionellen Monarchien“, hat alſo noch aktuelle Be
deutung, und wird ſo lange in mehr oder minder „xreiner“
Form ſpuken, als die reale Macht der Monarchen beſtebt.

d) Die Demokratie.
Die Demokratie als Theorie ſetzt Gleichberechti-

gung der Staatsbürger in der Anteilnahme am Staate,
ſeiner Beſtimmung und Verwaltung voraus. Sie erblickt im
Staat die idealſte Verkörperung des Rechtes, der Gerechtigkeit
und der Freiheit. Die Demokratie kann ſein eine direkte, un-
mittelbare, wo jeder direkt teilnimmt, oder eine indirekte, mittel-
bare, wo durch gewählte Repräſentation die gleiche Anteilnahme
erzielt wird. Das Altertum kannte nur die direkte Form, die
ſich jedoch in großen Staaten nicht durchführen läßt. Die
moderne Demokratie iſt die durch Repräſentation. Das Wahl
recht für dieſe Repräſentation iſt die wichtigſte Jnſtitution der
Demokratie. Seine Art beſtimmt, ob in modernen Staaten das
Parlament der Ariſtokratie oder der Bourgeoiſie dient, oder ob
es als Kampffeld für das Proletariat gegen die beſitzenden
Klaſſen geeignet iſt.

Die Bourgeoiſie findet heute in der kapitaliſtiſchen
Demokratie ihre idealſte Staatsform. Die Rechte der
Staatsbürger darin ſind zwar gleich, aber höchſtens auf dem
Papier, in Wirklichkeit herrſcht überall die Macht des Be-
ſitzes, die ſich mühelos durchſetzt. Der Staat wird von der
liberalen und demokratiſchen Bourgeoiſie als der erhabenſte
Ausdruck der Freiheit gefeiert, weil er dem Beſitz, dem
Kapital die Ausbeutungs freiheit der „gleichberech-
tigten“ Beſitzloſen in aller Form Rechtens ſichert. Der
demokratiſche Staat ſoll die „freie Betätigung aller Kräfte“ er
möglichen und vor allem das Eigentum ſchützen. Laſſalle hat
bekanntlich dieſe „Nachtwächteridee“ der Bourgeoiſie vom Staate
bitter verſpottet, die in Wirklichkeit nichts anderes meint, als
Erhaltung der unbeſchränkten Ausbeutungsfreiheit des Kapi-
tals. Unter der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe iſt jede, auch
die freieſte Demokratie lediglich ein Klaſſenſtaat der Beſitzenden.

Die Anſchauung des Sozialismus über den Staat, von der
wir im nächſten Artikel reden, erbringt dafür die Beweiſe.

gegan
bald
terſta

gerich
P

zahl

getöte

zugeſe

eingel



ber 2

be
nden

aus
die

wird.
hiſche

luf-
falls

wird,
rung
ge

der
w die

mit
ſigen
ofort
olgen
über
ande

ahl-

Kaiſer ſich mit aller Macht ſträubt, zu einer Aktideren Folgen nicht zu berechnen ſind. ktion zu ſchreiten,

Frankreich.
Beamtenſtreitks.

Paris, 13. März. Die geſtrigen Demonſtrationen der Voſt
beamten haben heute zu einem Ausſtande geführt, über deſſen
Anfang nachfolgendes berichtet wird: Kurz vor 2 ühr nachmittags
ſoll ein Beamter, Namens Thibaud, einer Angeſtellten vor
geworfen haben, daß ſie ihre Arbeit ſchlecht tue, und ſoll ihr einige
Schimpfworte zugerufen haben. Dieſer Beamte ſoll ſofort zu
dem Abteilungsvorſteher geführt worden ſein, der ſich darauf be
ſchränkt habe, dem Beamten eine Ermahnung zu erteilen. Thibaud
der damit unzufrieden war, ſoll dann gleich durch den Hauptſaai
gegangen ſein und gerufen haben: Ausſtand! Ausſtand! Als-
bald ſtellten etwa vierhundert Telegraphiſten die Arbeit ein. Un
terſtaatsſekretär Simyan hat beſchloſfen, energiſche Maß-
regeln zu ergreifen. Die meiſten Telegraphiſten nahmen auf
die g wordernn ihrer Vorgeſetzen alsbald die Arbeit wieder
auf.
Paris, 13. März. 25 von den geſtern verhafteten Poſt und
Tele graphenbeamten wurden heute vormittag verhört. 17 von
ihnen wurden entlaſſen, die übrigen werden dem Zuchtpolizei
gericht vorgeführt werden.
Paris, 14. März. Auch am Lyoner Bahnhof beabſich-

tigte geſtern abend eine Anzahl Poſtbeamter des Fahrdienſtes
kurz vor der Abfahrt des Zuges Nr. 11 in den Ausſtand zu
treten. Es gelang jedoch, ſie zu bewegen, die Arbeit wieder
fortzuſeßen. Jm Bahnhof von Orleans verließ eine An-
zahl Poſtbeamter ihren Dienſt, ſie wurden ſofort von der Ver
waltungsbehörde ihres Dienſtes enthoben, und werden vor
ein Disziplinargericht geſtellt werden, welches wahrſcheinlich
ihre definitive Entlaſſung verfügen wird.

Paris, 14. März. Jm Laufe des geſtrigen Abends fand
eine Verſammlung der ſogenannten „fliegenden“ Poſtbeamten
ſtatt, der zirka 1000 Perſonen beiwohnten. Der Vorſitzende
der Verſammlung ließ durchblicken, daß der Ausſtand der
betreffenden Poſtbeamten am heutigen Sonntag verkün
digt werden wird.

Marokko.
Eine franzöſiſche Niederlage.

Von einer emvfindlichen Niederlage der franzöſiſchen Waffen in
Marokko wird aus Paris gemeldet: Der geſtern in Bordeaux ein
getroffene Dampfer „Afrique“ bringt die Nachricht, daß die gegen
die Mauren im Süden Marokkos ausgeſandte Kolonne Gouraud
in ſehr ſchwerer Lage ſei und ſich vor einer Uebermacht von 3000
Mauren, von denen 250 mit modernen Repetiergewehren bewaffnet
ſein ſollen, zurückge zogen habe. Die franzöſiſche Kolonne habe
ſtarke Verluſte erlitten. Zwei Maſchinengewehre und
60 000 Frank ſind in die Hände des Feindes gefallen.
Gouraud ziehe ſich auf den Senegalfluß zu zurück. 15 Kilometer
von Podor ſtehe eine weitere ſtarke Abteilung unabhängiger
Mauren, denen ſich zahlreiche Marokkaner aus dem Scherifenreiche
angeſchloſſen haben ſollen. Die Eingeborenen hätten ſich aller
Verproviantierungsbvote bemächtigt, die auf dem Senegal ſtationiert
ſind. Jhre Führer wurden niedergemacht. Eine Patrouille unter
dem Befehl des Sergeanten Allart ſei zurückgedrängt, ihr Führer
getötet worden. Da alle Brunnen der Gegend von den Mauren
zugeſchüttet werden, ſo ſollen ein franzöſiſcher Feldwebel und 30
eingeborene Soldaten dem Durſt erlegen ſein.

Parteinachrichten.
Deſſauer „Maifeier“.

Das „Volksblatt für Anhalt“ ſchreibt:
„Zur Maifeier nahm die Parteivereinsverſammlung am

Donnerstag abend dahin Stellung, daß von jeder Tages-
feier Abſtand genommen werde und nur eine Abend-
verſammlung ſtattfinde, in der ein Redner über die an den
1. Mai anknüpfenden Jdeale des Arbeiterſchutzes, der Sozial
reform wie des Völkerfriedens ſprechen ſolle. Dahingehend
hatte der Vorſchlag des Vorſtandes gelautet und die Verſamm-
lung erklärte ſich mit demſelben allerſeits einver-
ſtanden. Von mehreren Seiten ward dem Gedanken Aus-
druck gegeben, daß die Arbeiterbewegung in gewiſſer Hinſicht
heute ganz anders geſtimmt ſei als vor 20 Jahren.
Sie erwarte nichts mehr von ſolchen Eintagsaktionen, ſie er
warte alles von der Alletagsarbeit. Gewerkſchaften, Genoſſen
ſchaften wie Partei arbeiteten bei jeder ſich bietenden Gelegen
heit für die Verwirklichung ihrer Ziele. Der Gedanke der ein
tägigen Arbeitsruhe finde nicht mehr die Wertſchätzung wie

üher. Es ward deshalb auch von keiner Seite auch nur
er Gedanke geäußert, daß die Arbeitsruhe anempfohlen

werden ſolle. Dahingegen ward mit Nachdruck hervorgehoben,
daß die allergrößte Energie auf den tagtäglichen Kampf auf
allen Gebieten gelegt werden müſſe.“

Es lebe der praktiſche Reviſionismus, der „Reformismus“!
Die Parteigrundſätze in die Rumpelkammerl!
Wir gratulieren dem Deſſauer Parteiführer Gen. Peus zu
dem „einmütigen“ Erfolge ſeiner zwanzigjährigen Deſſauer

Parteiaufklärung!
Kantskys „Urſprung des Chriſtentums“ konfisziert!

Jn Oeſterreich, im goldenen Prag iſt's geſchehen! Dort
gibt Genoſſe Dr. B. Sameral von der Redaktion des „Pravo
Lidu“ eine tſchechiſche Ueberſetzung des wertvollen
wiſſenſchaftlichen Kautskyſchen Werkes heraus. Am Freitag
erſchien das erſte Heft dieſer Ausgabe. Und darin hat eine
fürſorgliche Behörde nicht weniger als ſechs Seiten ſtaatsge
fährlichen Jnhalts gefunden; ſechs Seiten in den Kapiteln „Die

Quellen“ und „Die chriſtlichen Ouellen“ wurden kon
isziert!
Wenns alſo nach der Prager Behörde geht, ſo bekommen die

tſchechiſchen Genoſſen die Kautskyſche Arbeit nur zerfetzt zu Ge
ſicht! Es handelt ſich um ein wiſſenſchaftliches Werk aber
nach Anſicht der Prager Behörde hat die Wiſſenſchaft Halt zu
machen vor dem Dogma der Kirchel Was dawider ſchreibt,
das konfisziert ſie.

Der größte Deutſche nach Goethe. Die „Bremer Bürger
zeitung“ ſchreibt: „Wer iſt es? Die Frage dürfte ſehr verſchie
den beantwortet werden. Die Nietzſcheanbeter werden ohne
Zweifel ſagen: Nietzſche iſt es. Wilhelm II. hält vielleicht den
Grafen Zeppelin für den größten Deutſchen nach Goethe

und nicht nur für den größten Mann des 20. Jahrhunderts.
Unſer öſterreichiſcher Genoſſe E. Pernerſtorfer, der kürz-
lich einen ſo angenehmen Eindruck beim alten Franz Joſeph
von Oeſterreich hinterließ, würde die obige Frage wahrſcheinlich
ſo beantworten: Richard Wagner, der größte
Deutſche nach Goethe“ denn dies ſind ſeine Worte,
ſie ſind einer Beſprechung von Hauptmanns „Griſelda“ in der
„Wiener Arbeiter-Zeitung“ entnommen. Nun kann man hin
und wieder in der ſozialdemokratiſchen Literatur und nicht
nur in dieſer, wir erinnern nur an Hohoff leſen, daß Karl
Marx unſtreitig als der größte Deutſche nach Goethe zu be
werten iſt. Wir müſſen uns zu der gleichen Meinung bekennen,
obwohl wir ebenſowenig Marx-Anbeter ſind, als jene, die Marx
unter den deutſchen Denkern den erwähnten Platz anwieſen.
Ohne Zweifel: Richard Wagner war ein Genie, aber war
Marx das nicht? Verfügte aber Wagner auch nur entfernt
über Marx' Univerſalität? Mit nichten. Er war weder ein ſo
umfaſſender noch ein ſo tiefer Denker. Darum geht es uns
wider den Strich, daß, wenn ſchon einmal von dem „größten
Deutſchen nach Goethe“ geſprochen werden ſoll, ein Richard
Wagner einem Karl Marx übergeordnet wird. Erſt recht
geht uns das wider den Strich, wenn ein Sozialdemokrat
und ſei es zehnmal der Vizepräſident eines Reichsrats dieſe
indirekte Unterordnung Marxens vornimmt. Gleichwohl hätten
wir über des Genoſſen Pernerſtorffers Anſicht kein Wort ver-
loren, wenn uns dabei nicht der Gedanke gekommen wäre: Wer
als Sozialdemokrat ſo über Richard Wagner (und indirekt über
Karl Marx) urteilt, der urteilt notwendigerweiſe über einen
Hofgang und manches andere auch durchaus anders als wir
„dogmatiſchen Marxiſten“. Falls darauf entgegnet werden
ſollte, das käme daher, weil die „Radikalen“ in Marx einen
Heiligen und ſein Hauptwerk gleich einer Bibel verehrten, ſo
erwidern wir: ſei's drum. Lieber in ſolchem wenn auch noch
ſo läppiſchem Verdacht ſtehen als tatſächlich Richard Wagner
für den größten Deutſchen nach Goethe auszugeben.“

Aus der Jugendbewegung.
Abgeblitzter Eifer. Der Verſuch der Königsberger

Staatsanwaltſchaft, eine Verſammlung der Jugendlichen, in
der Genoſſe Rechtsanwalt Haaſe referiert hatte, wegen einer
Wendung im Zeitungs-Bericht als politiſche Verſammlung zu er-
klären, iſt gründlich mißlungen. Nachdem Schöffengericht und
Strafkammer den Angeklagten freigeſprochen hatten, iſt jetzt auch
die Berufung des Staatsanwalts beim Oberlandesgericht verworfen
worden, da es zu der Ueberzeugung gekommen ſei, daß keine
politiſche Verſammlung vorliege. Der Staat, und ſomit die
Steuerzahler, haben wieder einmal die Koſten zu tragen.

Aus den Hachbarkreilen.
Kein Umſturz im Mansfeldſchen.

Die Nummer 57 des „Volksblattes“ enthielt eine Notiz, der
man entnehmen konnte, daß es auch unter den Berge und
Hüttenbeamten im Mangsfeldſchen langſam zu däm
mern beginnt. Das war ein Jrrtum; es iſt noch immer
dunkel. Wenigſtens verſichert uns ſo Herr Knappſchafts-
rendant Lohmann aus Eisleben als Zweigvereinsvor-
ſitzender des Deutſchen Gruben- und Fabrik-
beamten-Vereins in einer ſogenannten „Berichtigung“.
Und der muß es wiſſen, denn er legitimiert ſich als guter
Patriot, der „treu zu ſeinem Arbeitgeber ſteht“ er behaup-
tet das auch ganz überflüſſigerweiſe für die Mitglieder des
Beamtenverbandes und auch in der Sozialiſtenbekämpfung
ſeinen Mann ſtellt. Alle dieſe ſchätzenswerten Eigenſchaften
haben wir gern einer weiteren Oeffentlichkeit unterbreitet
die „Berichtigung“ des Herrn Lohmann vollinhaltlich zu brin-
gen, mußten wir da ſie den preßgeſetzlichen Anforderungen
nicht entſpricht und obendrein perſönliche Anrempelungen ent-
hält uns auch dann verſagen, wenn er nicht mit den
„anderweitigen Maßnahmen“ gedroht hättel!

An Tatſächlichem iſt der „Berichtigung' nur zu entnehmen:
„Die in dem Artikel beſprochene Verſammlung, die am

7. März im „Hohenzollern“ zu Helbra ſtattfand, iſt,“ ſo ver
ſichert Herr Lohmann, „von dem genannten Zweigverein ein-
berufen worden; ſie diente lediglich Unterhaltung s-
zwecken. Herr Conradi, Direktor der Akademie für
magiſche Kunſt in Berlin, veranſtaltete feſſelnde Vorführungen,
worauf ein gemütliches Beiſammenſein folgte.“

„An der Zuſammenkunft nahmen auch eine große Anzahl
Frauen und Kinder teil; ſchon hieraus ſollte man folgern,
daß die Verſammlung nicht den „Umſturz im Mansfeldſchen“
darſtellen ſollte.“

Nein, wahrlich nicht! Aber was können wir dafür, wenn
der Herr Kaſſenrendant Lohmann gleich alles tragiſch
nimmt

Sumich! Seife
verleiht Gardinen Spitzen und zarten Sfoffen, ob einfach oder kunstvol, jenen
Zauber von frische und Reinheit der das Heim qemüflich und anziehiend
stalter. Sunlicht Seife verwende man ohne Zutaten Aus reinsten und besten Köh-
materialien hergesfellf, reinigt sie durch eigene Kraft. Man verwende nur Sunlichtseife

Korbmacherſtreik in Eisleben.
Bei der Firma Georg Wicht, Korbfabrik in Eisleben, ſind

Sonnabend, den 13. März, 34 Korbmacher in den Ausſtand
getreten, da ſie Geſchoßkörbe (Drillinge) nicht für den von Herrn
Wicht angebotenen Preis von 1,75 Mark anfertigen können
und die Unterhandlungen reſultatlos verliefen.

Die Korbmacher werden dringend gebeten, den Zuzug nach
Eisleben ſtreng fern zu halten!

Die Ortsverwaltung des Holzarbeiter Verbandes.
Die Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten!

Weißzenfels. Eingeſandt.) Eine Jugendweihe für die
ſchulentlaſſenen Kinder veranſtaltet der Freireligiöſe Grdenker-) Verein von Weißenfels und mngegend am 4. April

(Valmſonntag), nachmittags 3 Uhr, im großen Saale des
„Volkshauſes“ in Weißenfels. Die Feſtrede hat Schriftſteller Gen.
Adolf Thiele- Halle übernommen.

Eltern, die geſonnen ſind, ihre Kinder daran teilnehmen zu laſſen,
werden erſucht, dies bis ſpäteſtens 1. April beim Genoſſen
A. Thronicker, Weißtenfels, Harniſchſtraße 3, II. anzumelden.
Dort wird auch jede gewünſchte Auskunft erteilt.

Eine zahlreiche Beteiligung an der Feier iſt im Jntereſſe der
Sache dringend zu wünſchen.

Teutſchenthal, 13. März. Jn der Frühſtückspauſe waren
am 29. Januar der Oberſchweizer Sinnatſch und der Stall-
ſchweizer Harm mit einem Arbeiter auf einem hieſigen Gutshofe
in Wortwechſel geraten. Die Schweizer hatten den Sohn des
Arbeiters ganz unbegründet Krevel genannt. und der Vater hatte.
deshalb die Schweizer zur Rede geſtellt. Darauf boten die-
Schweizer dem Arbeiter Ohrfeigen an und mißhandelten ihn mir
Fäuſten und Fußtritten. Der Mißhandelte will bei dem Exzeß
mit einem ſpitzen Jnſtrument auch einen Stich in den Kopf er-
halten haben. Wer aber den Stich verabreicht hat, konnte nich:
feſtgeſtellt werden. Die Schweizer, die vor dem Schöffengerich t
wegen Körperverletzung angeklagt waren, wurden, Sinnatſch I
zwei Monaten Gefängnis und Harm zu 10 Mark Geldſtraße,
verurteilt.

Theiſen. Ueber Mißſtände auf Grube Gottlob
ſind uns verſchiedentlich Klagen zugegangen. Fahrten un id
Bühnen am Schacht befinden ſich in einem ſchmutzigen J u-
ſtande auf den Laufſtrecken liegt altes Holz herum, ſo daß ſie
faſt nicht zu paſſieren ſind: bis zum erſten Kreuz nach dem
Nord-Oſtfeld wiſſen die Bergleute überhaupt nicht, wie ſie
laufen ſollen, da ſind nur zehn bis zwölf Zentimeter breite
Pfoſten gelegt, und an den Seiten iſt nichts als Schlamm ind
Waſſer, ſo daß es häufig vorkommt, daß die Arbeiter in die
Schlammhaufen treten müſſen. Am llebergang am erſten Kreuz
müßte mindeſtens ein Fuß Kohle und Dreck beſeitigt werben.
Auch das Sandſtreuen ſcheint jetzt Luxus zu ſein. Die
Wetterführung iſt keineswegs auf der Höhe. Die Steiger ſuchen
einander in der Kohlenförderung zu überbieten, und darunter
leiden dann nat' gemäß die Reparaturarbeiten und weiter die
Ventilationsverhältniſſe.

Nicht beſſer liegen die Dinge über Tage! Der Baderaunn iſt
ſchon ſeit Jahren zu klein. Die verſprochene Erweiterunz iſtnicht gekommen. Die 13 Brauſen ſind vollig unzureich end:;
beim Schichtwechſel geht alles drunter und drüber. Eine Ab-
änderung dieſes unleidlichen Zuſtandes tut ebenſo dringend not,
wie aller übrigen genannten Mißſtände. Will die Gruben-
direktion wirklich erſt warten, bis den Arbeitern einmal der
Geduldsfaden reißt?

Holzweikßig. Die Märzfeier wird, mangels eines geei gneten
Lokals am Orte, Donnerstag, den 18. März, abends 8 V.hr, in
Bitterfeld im „Hohenzollern“ mit den Bitterfelder Ge-
noſſen gemeinſam begangen werden. Alle Genoſſen werden erſucht,
ſich an der Feier zu beteiligen. Für die Sänger iſt es Pflicht,
ſich pünktlich um 8 Uhr im „Hohenzollern“ einzufinden, um
geſanglich an der Feier mitzuwirken. Die Singſtunde für Holz-
weißig fällt am Donnerstag aus.

Sehr traurige VerSandersdorf, 138. März. (E. B.) Shältniffe deſtehen hier in unſerem, in jeder Hinſicht zurück
gebliebenem Orte. Bei dem jetzigen Wetter oder bei Regenzeiten
ſetzt man ſich in verſchiedenen Straßen der Gefahr aus, im Morgſt
und Dreck ſtecken zu bleiben. So iſt in der Zſcherndorfer Straße
vor dem Hauſe des Bäckermeiſters Nuckelt (Gemeindevertreter
3. Klaſſe) die Schleuße derartig mit Moragſt verſtovpft, daß bei oben
angegebenem Wetter dieſe Straße überhauvt nicht paſſierbar iſt.
Kanaliſation iſt in unſerem Orte nicht vorhanden, aber wehe dem,
der es wagt, einmal einen Eimer Waſſer auf die Straße zu gießen,
flugs iſt die Polizei zur Stelle, und der „Sünder“ muß drei Markberappen. Abhilfe wird aber nicht geſchaffen. Unſere Gemeünade-

vertretung ſcheint dafür keine Augen zu haben, wie ſie das J'ater
eſſe der Gemeinde manchmal verkennt, ſonſt hätte ſie es z. B.
überhaupt nicht zugegeben, daß die Grube „Marie“ bis in die
Dorfſtraße weggedaggert hat. Aber es handelt ſich ja hier m die
Intereſſen einer Geſellſchaft von Kapitaliſten, und die weiß man höherzu ſchätzen, als die Bedürftigkeit einer alten Witwe, die ſchon zu wieder
holten Malen mit ihren berechtigten Unterſtützungsanſprüchen abge
wieſen wurde, trotzdem ſie ihr ganzes Leben hier am Orte verbracht hat.
Daß die alte Frau auch bei den Gemeindevertretern weder Ver
ſtändnis noch Hilfe fand, daran ſind die hieſigen Arbeiter
noch mit ſchuld. Als im vorigen Jahre bei der Gemeindevertreter
Wahl ein wirklicher Vertreter der Arbeiter Intereſſen aufgeſtellt
war, hielten es natürlich die Arbeiter nicht für nötig, dieſen zu
wählen!

Ärbeiter! Beſinnt euch endlich auf euch ſelbſt! Meidet die
Klimbin-Vereine! Tretet den ArbeiterOrganiſationen beil Ver-
bannt die feile Iſt Preſſe aus euren Wohnungen, leſt
und abonniert die Arbeiterpreſſe, das Volksblatt.

T r F
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten und Gewerkſchaftliches Paul Hennig, für Ausland,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Samt-Velour-Barch
um einer geehrten Kundschaft Gelegenheit zu geben,
dieselben bei uns so billig zu kaufen. wie dieselbe

Einheitspreise per Meter zu

5

2 Diese prima Qualität eignet sich vorzüglich für Haus-
7 Kleider, Blusen, Kinderkleidchen, sowie für Matinees

und NMorgenröcke.
m Angebots ganz vorzüglich sind, ist diese Kaufgelegen-

Wir kaufteneinen Posten prima 2

nicht so vorteilhaft abgegeben wurde
und zwar zu dem

8 Pfg.

Da die Qualitäten dieses Sonder-

heit als

8inzig ſ bier Art zu hezeichnen.

H. IKkamn,
R Lejpzigerstrasse 87 Halle a. S. Ecke Brauhausstr.

III
1 Spiegel
1 Vofa

2 HDettstelleon
i KoGochensocohrank
1 i sech
2 gtähle

zusammen M. 278.

1 SekretàärJ Vertikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettsteſflen
1 Küöüöchensohrank
1 Visoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 340.

1. Geſchäftsbericht über das ab
2. Beſchlußfaſſung über Veräußerung eines
3. Wahl von zwei Aufſichtsrats- Mitgliedern als Erſatzmänner.

Ilpemeier Konduwerein, Halle Dmn.

(E. G. m. b. H.)
Freitag den 19. März 1909 abends “29 Uhr im „Volkspark“

Orclentliche Ceneralversommlune.
Tagesordnung:

abgelaufene Halbjahr.
Grundſtücks.

Der Aufsichtsrat: Oswald Tietze, Vorſitzender.
W Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. W

1 Sekretàär
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühloe
1 Sofatisoh
1 Sofa
2 Bettstellen
2 Matratzen
1 Küohenschrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 488.

Möbelfabrik

l. haltGr. Märkerstrasse 26 all.
am Ratskeller. Weiß, Grau, Jemens- und

NaKaatar verte m t die Düngekalt täglich zum Verkauf.
n

M. Stoye, Hohenthern.

zmTDZDDJDZZDDDZ

ßiesen-Bazar,
Schmeerstrasse 1.

Schul-

Tornister
riosige Auswahl,gute, e ermen Waroe.

S

bier bar i Soziuld.- Verein Streckau,
Mittwoch, den 17. März 1909, abends 8 Uhr

im Gaſthaus „Glück auf““

Frauen-Versadmlung
Referent iſt zur Stelle.

Alle Genoſſinnen und Genoſſen ſollen kommen.
Der Vorstand.,

II ler i Mücheln II
G. v 7Mittwoch, den W et e. d im Vereinshauſe

zu GehüftGeneral Ver rsammlung.
Tagesordnung:1. Bericht über das verfloſſene halbe Jahr. 2. Wahl eines

Vorſtands-Mitgliedes. 3. eitle
Der Aufſichtsrat. J. Otto Schömbaurg, Vorſ.

mZdJ

e n Die V
Oster- Kriixel,

ff. Konfekt
in grösster Auswahl.

Roh. Schirmer,
leipägerstr. 71, forstersh. 54,

a Hansfeltertrasse 43.

Wendeſſteiner Häusners

Brenneſſel-Spiritus
Flaſche M. 0.75, 1.50, 3. ſeit vielen Jahren

d als vorzügliches Haarwaſſer von intenſiver
Wirkung gegen Haaruusfall, Schuppen, Kahl-
köpfigkeit uſw. bekannt.

Nur die Originalflaſche mit der allein echten Marke „Wen delſteiner
Kircherl“ bewahrt vor Schaden, ſonſt weiſe man jede 9 dachahmung
ſchleunigſt und überall zurück. Vorrätig in allen Apotheken,
Drogerien u. Parfümerien. Zu haben Engel- u. Bahnhofsapotheke,
Drogerie: H. Stitz Nachf., A. Schlüter Nachf., G. Osswald Nachf,
M. Rädler, M. Waltsgott Nachf., Helmbold Go., Hugo Schuitze,
H. Pfuhl, 6. Kuhnt. F. A. Patz. A, Steindach, W. üöfer. O. Friedler,
E. Jentzseh, E. Fischer. Zentral-Drogerie (am Hallmarkt), 6. V.Bernett, W. Ender, H. OQuaritzsch. E. Walter, sSchwanen-brogeris

W. Welse. W. Eder in Teutſchental.

Rheumatismeas
unci Blutreinigung

Reinigt das Blut! Eine Blutreinigungskur iſt gerade jetzt
für jeden Menſchen, ob geſund oder krank, ein Gebot der Not-
wendigkeit. Ein ganz vorzügliches, weit und breit rühmlichſt be-
kanntes Blutreinigungsmittel iſt der antirheumatiſche Blutreinigungs-
tee des Apoth. Grundmann, Berlin SW., Friedrichſtr. 207, derſelbewird als vorbeug. Hausmittel gegen Säfteverderbnis, verſchieden
artige Flechten, Hautausſchläge,

heumatismus,
Blaſen- und Nierenleiden, ſowie Blutandrang nach dem Kopfe
mit glänzendem Erfolge angewendet, und ſollte demnach in keiner
Familie fehlen. Dieſer Tee iſt zu beziehen durch die Firma Apoth.
Grundmann, Berlin SW., Friedrichſtr. 202. Proben und iluftr.
Droſchüre 1 Kinſendun von 20 Pfg. Original-Pakete zu 5 M.,

M. und 1.50 W zu einer Kur erforderlich 2 Pakete zu 5 M.
für zuſ. 8 M. ohne Portoberechnung.

Jedem Raucher muss es einleuchten, dass er im

n HUSVERKAUVF
der früher Otto Sohneider“schen Konkursmasse, gute
und billige Zigarren und Zigaretten erwerben kann.

Darum

Rauehereitt, das Warenlager nimmt h

Konsum- Verein Weinhönle,

Verkaufsſtelle Elſterwerda.
ff. saure Gurken tag von S vVig. an.

Leiterwagen (hHandardeit)

von 2—-10 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

F. Br. rates
Beſtellungen für ſchöne

r Oster- Tannen
nimmt an Hermann Otto,

Handelsmann in Querfurt,
Lederberg 43.

empfehle meinenJch
prima Rühensuft

1 Pfund 18 Pfg.
Candis- u. Stärke-Syrup

1 Pfund 18 Pfg.
Selbetnek. Pflaumenmus

1 Pfund 30 Pfg.
A. Trautwein

Große Ulrichſtraße 31.
Ein Fofa und ein gebrauchtes, Mitglied des Rabatt -Spar-Verelns.

t erhalten, billig ſt diet nethaue deolts Perteiſchriften petneegee e
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. c G. m. b. H.), c Sie vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,

auch

niedt
Der
indu
nehn
Forn
15 P
die

auf
eine
zierr

auf
Umſt
arbei
glaul
fächl
willi
war
Hun
Unte
land
land
würt
Aber
als
groß
die

ann
eine
und
und
loſig
tät
fühl
ärgf

V

nac

40]

u

u

m
T

G

E
ſi

52



Jahren
enſiver
Kahl-

ſteiner
hmung
theken,
ſtheke,
Nach
hultze,
iedler,
6. V

ogeris

B.
e jetzt

Not-
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ieden-

Kopfe
keiner

Apoth.

Beilage zum Volhksblatt.
Re. 63. alle a. S, Dienstag Ven 16 März 1909.

Gewerkſchaftliches.
Die Forderung der Bergarbeiter, zu den Bergungsarbeiten

auf Zeche Radvod Organiſationsverireier ſinzuergehen wurde
inſofern berückſichtigt, als der Revierbeamte dem Vorſtande des
Allgemeinen Knapyſchaftsvereins anheimgegeben hat, Knappſchafts
älteſte zu dem gedachten Zweck zu delegieren. Der Vorſtand hat

gebracht und zwar ein Mitglied

es und eins vom riſtli n.Beide haben die Wahl angenommen Chriſtlichen Gewerkverein

Einen entſcheidenden Sieg errangen bei den Ortskrankenkaſſen-

wahlen in Eſſen die Freien Gewerkſchaften. Vor drei
Jahren erhielten ſie 950 Stimmen und 24 Vertreter, während die
Chriſtlichen 988 Stimmen und 132 Vertreter bekamen. Dieſes
Mal erzielten die Freien Gewerkſchaften 1374 Stimmen und 88 Ver
treter, die Chriſtlichen dagegen nur 746 Stimmen und keinen ein

x rieſes günſtige Reſultat wurde erzielt, trotzdem die Chriſtlichen,unterſtützt von den Krankenkaſſenbeamten, nes Auſoeben gen

um möglichſt wenig Sitze zu verlieren.
Die Freien Gewerkſchaften haben nunmehr die Majorität der

Vertreterſitze.

Beendeter Streik. Die Former bei der MagdeburgSuden-
burger Maſchinenfabrik und die Stahlformer bei den Krupp-Gru-
ſonWerken nahmen nach kurzem Ausſtand unter günſtigen Bediy
gungen die Arbeit wieder auf.

Der Kampf der Metallarbeiter in Finnland.
Man ſchreibt uns aus Helſingfors:
Mit ſchweren Opfern gelang es den Arbeitern, die äder Unternehmer während der Herbſtausſperrung b lag

zuſchlagen. Die Organiſationen gingen aus dem Feampf ge
feſtigter hervor und der Kollektivvertrag trug den FAieg davon
Angeſichts der ſchlechten Konjunktur ſtrebten die J rbeiter keine
Lohnerhöhung an, ſondern begnügten ſich mit den bisherigen
Lohnſätzen, obgleich die Löhne der Metallarbeiteer in Finnland
auch im Vergleich mit den übrigen Arbeitern außerordentlich
niedrig ſind. Aber der Friede dauerte nur eine kurze Zeit.
Der Vertrag der Helſingforſer Arbeiterſchaf“ mit den Metall
induſtriellen ging mit dem Jahre 1908 zu Ende und die Unter
nehmer waren gegen ſeine Erneuerung, in der bisherigen
Form. Sie verlangten eine Herabſetzur g der Löhne um za.
15 Proz. wie in Deutſchland, wie ſie. ſagten! Das konnten
die Arbeiter nicht zugeben, erſtens, weil die Löhne bereits jetzt
auf dem Niveau von Hungerlöhnen ſt hen und zweitens, weil
eine Herabſetzung der Löhne in Heſingfors eine Lohnredu
zierung in allen Städten, wie auch in den Fabriken
auf derr flachen Lande nach ſich gezogen hätte. Unter dieſen
Umſtänden erfolgte die Ausſperrymg der zirka 2000 Metall
arbeiter in Helſingfors am 1. Jartuar 1909. Die Unternehmer
glaubten, daß der Kampf leichter ſein werde, als er ihnen tat
fächlich geworden iſt. Sie rechne;ten auf große Maſſen „Arbeits-
williger“. Die übergroße Zohl der Arbeitsloſen im Lande
war ihre Hoffnung. Aber die Arbeitsloſen leiden doch lieber
Hunger und Not, als daß ſie Streikbrecher werden. Als die
Unternehmer ſahen, daß ſie ſich auf die Arbeitsloſen in Finn-
land nicht ſtützen konnten, ſeandten ſie ihre Agenten nach Ruß-
land reſp. nach Eſtland. (Eſtniſche und ruſſiſche Streikbrecher
würde die finniſche Polizei nicht ausweiſen, ſondern beſchützenl)
Aber die Solidarität der Klaſſenbewußten Arbeiter iſt größer,
als die Metallinduſtriellen ſich vorgeſtellt haben. Trotz der
großen Arbeitsloſigkeit und der politiſchen Unſicherheit ließen
die ruſſiſchen und eſtniſchen Arbeiter ſich nicht als Streikbrecher
annerben. Nun beratſchlagen die Metallinduſtriellen, ob nicht
eine allgemeine Ausſperrung in ganz Finnland durchführbar
und „ſegensreich' wäre. Sie planen einen Kampf auf Leben
und Tod. Die Arbeiter ſind indeſſen guten Mutes. Die Frucht
loſigkeit der Bemühungen der Unternehmer und die Solidäri-
tät der Klaſſengenoſſen ſtärkt ihre Siegesſicherheit. Aber hart
fühlen ſie den Kampf, der Tauſende von Familien zu den
ärgften Entbehrungen verurteilt.

Kommunales.
Kommunale „Arbeitsloſenfürſorge“.

Die infolge der Straßendemonſtrationen der Arbeitsloſen
nach langem Widerſtreben bewilligte Arbeitsloſenunterſtützung

20. Jahrg.

der Stadt B ran den b ur H. iſt von recht zweifelhaftem Werte,
und hält ſich in dürftigſen Grenzen. Bargeldunterſtützung
wird überhaupt nicht gewährt. Die erteilten Lebensmittel und
Kohlen werden nur in winzigen Rationen und nur an Orts-
anſäſſige verabreicht. Von rund 300 Arbeitsloſen, die ſich um
Unterſtützung bewor7 en hatten, iſt ungefähr die Hälfte abge
wieſen, und was an die übrigen 150 Arbeitsloſen verteilt wurde,
belief ſich dem G ldwert nach in zehn Tagen auf 470 Mark!
Auf Antrag unſrer Genoſſen im Stadtparlament wurde dem
Magiſtrat unbe ſchränkter Kredit zur Fortſetzung der Unter-
ſtützung bewiigt, doch ſorgt ſchon die Zuſammenſetzung des
Magiſtrats d afür, daß kein wirklich nennenswerter Betrag ſür
dieſe ſozial/. Einrichtung aufgewendet wird.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. März 1909.

Die Sperre
Tourde über die Firma Gersmann u. Ko., Staubfreie Abfuhr
von Müll- und Aſche, Freiimfelderſtraße 82/83, verhängt.
Wegen der Entlaſſung des Vertrauensmanns der Organi-
ſation legten die bei der Firma beſchäftigten Geſchirrführer und
Mitfahrer die Arbeit nieder. Da der Jnhaber des Geſchäfts jede
Verhandlung mit der Geſchäftsleitung des Transportarbeiter-Ver
bandes abgelehnt hat, beſchloß eine am Sonnabend ſtattgefundene
Mitglieder-Verſammlung, die Sperre über dieſen Betrieb
zu verhängen. Die organiſierte Arbeiterſchaft von Halle und
Umgegend wird gebeten, dies zu beachten.

Die Geſchäftsleitung des Deutſchen Transportarbeiter-Verbandes.
Zahlſtelle Halle.

Die Stadt als Arbeitgeber.
Dieſes Thema behandelte am Freitag abend Profeſſor von

Blume in einer Verſammlung des Halleſchen Bürgervereins.
Warum gerade dieſer Verein, deſſen Jntereſſe an den Exiſtenz-
bedingungen der Arbeiter im günſtigſten Falle ein rein pla-
toniſches ſein kann, eine ſolche Frage behandelte, kam erſt nach
dem Vortrage in der Diskuſſion zum Vorſchein. Aber davon
nachher. Folgen wir zunächſt dem Bericht der bürgerlichen
Preſſe über den Vortrag ſelbſt.

Herr von Blume führte im Eingang ſeines Vortrages nach
dem Bericht des „GeneralAnzeigers“ aus: „Als mit Beginn
des Winters viele Arbeiter arbeitslos wurden, da habe man
allgemein die Frage aufgeworfen, wie der Arbeitsloſigkeit zu
ſteuern ſei. Jm Stadtparlament ſei wohl nicht einer geweſen
(7), der nicht geſagt habe, da müſſe etwas geſchehen, weil man
wiſſe, daß es die Allgemeinheit ſehr angehe, ob der Arbeiter
Arbeit hat oder nicht jeder habe unter den Folgen der Arbeits
loſigkeit mehr oder weniger zu leiden, wenn auch nicht ſofort.“

Das iſt alles ganz richtig und wird auch von uns unter-
ſchrieben bis auf das eine, daß im ganzen Stadtparlament
„wohl nicht einer geweſen ſei, der nicht geſagt habe, da müſſe
etwas geſchehen“ Das unterſchreiben wir nicht. Wir
wollen es unterlaſſen die ganze Serie von verſteckten oder
offenen arbeiterfeindlichen Aeußerungen, die von bürgerlichen
Stadtverordneten im Rathauſe getan worden ſind, aufzurollen.
Lur eine aus allerneueſter Zeit ſei in Erinnerung gebracht.

Es war der bekannte Maurermeiſter und Stadtverordnete
Reichardt, der, als die Jnterpellation der ſozialdemokra-
tiſchen Stadtverordneten in der Arbeitsloſenfrage zur Be-
ratung ſtand, dazwiſchen rief „Schluß, Schlußl!“ Das iſt
rtt von vielen, was übrigens auch Herr von Blume wiſſen
dürfte.

Dann wandte ſich der Redner zu dem Verhalten der Stadt
gegenüber der ſogenannten Streikklauſel, die erſt jetzt wieder
von Jnnungskrautern und ähnlichen Elementen ſtürmiſch ge
fordert worden iſt. Profeſſor von Blume gab dieſer unver-
frorenen Geſellſchaft einen fühlbaren Naſenſtüber, indem er
von der Klauſel ſagte, „ſo wie ſie gefordert wird, ſei ihr die
Zuſtimmung zu verſagen. Die Stadt habe aber die Aufgabe,
auf einen gerechten Frieden hinzuarbeiten. Sie müſſe in
jedem Fall fragen, ſei der Streik berechtigt oder nicht. Damit
ſei der erſte Anſatz zu einem Schiedsgericht gegeben.“

Dagegen könnten wir gar nichts einzuwenden haben. Wenn
es die Stadt ſich angelegen ſein läßt, einen gerechten Frie-

den zwiſchen Arbeitern und Unternehmern herbeizuführen,
könnte uns das nur ſehr lieb ſein. Wir zweifeln aber ſtark
daran, daß bei der jetzigen Zuſammenſetzung der ſtädtiſchen
Körperſchaften dabei etwas Annehmbares für die Arbeiter her
auskommen würde. Und ob ein Streik „berechtigt“ iſt oder
nicht, die Entſcheidung darüber einen Magiſtrat zu überlaſſen,
der notoriſch gegen Ausſtändige Partei nimmt und genom-
men hat, das iſt denn doch viel von der Selbſtverleugnung
der Arbeiterſchaft verlangt. Will die Stadt vermitteln und
zwar ſo, daß beide Teile in gleicher Weiſe zu Worte kommen
bezw. zur Beratung herangezogen werden, dann mag es ſein.
Sonſt laſſen die Arbeiter die Finger davon. Und das mit Recht,
denn ſelbſt ein Profeſſor von Blume ſagt im Verlauf ſeiner
weiteren Ausführungen: Allerdings müſſe die Stadt dafür
ſorgen, daß ein vom Zaun gebrochener Streik unterbunden wird.
Deshalb ſei ein Schiedsgericht nötig, das unparteiiſch eingreift.“

Alſo ſelbſt ein Liberaler hält es für ſelbſtverſtändlich, von
„vom Zaun gebrochenen Streiks“ zu reden und in dieſem Zu-
ſammenhange gegen die Arbeiter Front zu machen. Das iſt
außerordentlich bezeichnend! Sollte dieſer Herr wirklich noch
nichts davon gehört haben, daß der Arbeiter der wirtſchaftlich
ſchwächere Teil iſt, der wohl nie daran denken kann, aus purer
Frivolität die Arbeit hinzuwerfen? Aber wenn ihm davon
nichts bekannt ſein ſollte, ſo wird er vielleicht die pſychologiſche
Seite der Sache begreifen. Faſt jede Arbeitseinſtellung, ſpontan
oder wohlvorbereitet, hat als Urſache eine Summe von ver-
ſchiedenen Mißſtänden und Anläſſen zur Unzufriedenheit. Ge
wöhnlich muß eine ganze Reihe von Uebelſtänden im Arbeits-
verhältnis vorhanden ſein, ehe der Arbeiter zum letzten Mittel,
zur Arbeitseinſtellung, greift, denn er weiß, daß er der wirt-
ſchaftlich Schwächere iſt. Wenn in ſolchen Fällen der letzte An-
laß. der das Gefäß des Grolles zum Ueberlaufen brachte, ein
verhältnismäßig geringfügiger war, dann iſt der Ausſtand nach
Herrn von Blume ein unberechtigter und die Stadt muß ihn
unterbinden. Nach dieſer Leiſtung iſt es recht ſchwer, an die
Objektivität des Profeſſors von Blume zu glauben. Wir wollen
aber anerkennen, daß manche Einzelheiten aus ſeinem Vortrag
recht brauchbare Vorſchläge enthielten.

Nun aber können wir uns des Eindrucks nicht erwehren, als
ob der Vortrag des Herrn von Blume nur ein Mäntelchen war,
welches andern Dingen umgehangen werden ſollte. Am Schluſſe
des Berichts im „General- Anzeiger“ die anderen
Blätter bringen das nicht heißt es nämlich: „An dieſen mit
Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich noch eine kurze
Debatte, in der u. a. betont wurde, daß die Arbeiterſchaft, die
auf nationalen Boden ſteht, ſich mehr an dem kommunalen
Leben beteiligen möchte und daß ſie auch Vertreter im Stadt-
parlament haben müſſe. Es habe ſich bereits ein ſozialer Aus
ſchuß gebildet, der an den Halleſchen Bürger-Verein herange-
treten ſei und dem man gewiß Unterſtützung nicht verſagen
werde.“

Es ſcheint, als wenn da der Berichterſtatter des „G.A.“ einen
Lapſus begangen hat, denn ſolche ſaubere Plänchen bindet man
doch nicht ohne weiteres den Gegnern auf die Naſe. Es ſoll alſo
weiter Zerſplitterung der Arbeiterſchaft betrieben werden Män
will die paar Bedauernswerten, die ſich „nationale Arbeiter“
ſchimpfen laſſen, benutzen, um innerhalb der Arbeiterſchaft im
Trüben fiſchen zu können. Den Bürgervereinlern und Kom
munälern uſw. wird Angſt bei dem Gedanken an die heran
rückende Stadtverordnetenwahl und ſie beginnen ſchon jetzt die
Schafe einzuſeifen, die nachher gewaſchen und geſchoren werden
ſollen. Solche Arbeiterfürſorge von bürgerlicher Seite iſt immer
ſehr verdächtig. Doppelt anrüchig iſt ſie in der gegenwärtigen
Zeit, wo man bald wieder den „Bruder Arbeiter“ als Stimm
vieh gebrauchen kann. Deshalb, Arbeiter, ſeid vor ſolchem allzu
durchſichtigen Liebeswerben auf der Hut!

Die Verfolgung der Arbeiterkaſinos
beſchäftigte kürzlich wieder das hieſige Schöffengericht in zwei
Fällen und man kam zu unhaltbaren Entſcheidungen, die, wenn
ſie von höheren Jnſtanzen beſtätigt werden, von großer Tragweite
für die Mitglieder werden können. Jm erſten Falle handelte es
ſich um das Arbeiterkaſino in Dölau, das an ſeine Mitglieder
Bier ohne Schank-Konzeſſion /10 Liter für acht Pfennig ver
ſchenkt haben ſoll. Angeklagt waren die Arbeiter Richter und
Scharſig, weil ſie unerlaubt das Schank-Konzeſſionsgewerbe
ausgeübt haben ſollen, um dadurch ganz oder teilweiſe ihren

J J S ZJ„ T T J “-„J J „,S -ZJZ4 Berthold Meryan. ebbr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Ungegchtet dieſer und ähnlicher Betrachtungen über ſein neu
gefundenesGlück. mußte Berthold doch bis weilenwieder an ſeine
früheren Jdeen zurückdenken. Wie hätte er nicht geſchwärmt
für eine höhere Weihe unſeres armſeligen Erdenwurmlebens
e für die Weihe der Gedanken, Gefühle und Empfindungen
und der unſichtbaren, erträumten Welt überhaupt! Würde er
für dieſe Weihe, für die in Augenblicken geiſtiger Ekſtaſe emp-fundene Etbekenlett des Lebens, in einem weiblichen Weſen

in der wechſelſeitigen Liebe nun einen Erſatz finden

können dEr wollte es glauben, und er bezweifelte es auch nicht im

e wenn TCarlas Au t en i t und ihre
i ie ganze übrige Welt vergeſſen ließen.a Wieder Tun Robert, an ihre vielen Geſpräche

und an deſſen Aerger über ſein Suchen und Sehnen nach dem

ren.e nun durchaus Jdealiſt ſein willſt,“ hatte Robert
mal zu ihm geſagt, „ſo ſuche Dein Jdeal doch nicht in eitler
Träumerei, ſuche es nicht wie die Orthodoxen, die ſich nach
Ieinlichen menſchlichen Jlluſionen einen Gott außerha r
Grenzen dieſes Lebens konſtruieren, ſondern B. es h
Erde ſelbſt in dem Weſen der Dinge, in dem eſtehen e W
ſinnlichen Wahrnehmbaren. Für den mit der n egab
ten Menſchen müßte das Wiſſen ſoweit wir ſwerwgr r
fönnen das einzige Jdeal ſein. Wenn Du ab un z räu
men willſt, gut, ſo träume mit unſern großen Dich W 7genieße die Geſänge und Viſionen die genialen er
und verträume nicht Dein eigenes eben! Haſt Du eree
Traumreiſe durch die Wolken beendigt, dann kehre zu a r
Erde zurück, binde Dir die x ab a ſeer ein Menſch,

nimmt, wie es nun ein iſener de hatte er ſich den letzten Winter in be Werke

der großen a dieſes Jahrhunderts, in uDarwin, Häckel, Moleſchott vertieft, die ihn, wie er be v
gegen die wirren Hirngeſpinſte, mit welchen er ſich herumplagte,

empfangen.

für ſein ganzes Leben ſtählen würden. Dieſe Bücher hatte er
anfänglich auch mit Behagen geleſen. Auf der Schwelle einer
ihm neuen Welt hatte er die erſte ſich ihm darbietende Fern-
ſicht bewundert und auf manche quälende Frage eine Amtwort

Befriedigt aber hatten ihn die Antworten nicht.
Nach der Analyſe der großen Naturoffenbarungen ſuchte er
immer vergebens nach der Syntheſe derſelben.

„Syntheſel Dummes Zeug!l!“ hatte Robert unwillkürlich aus-
erufen. „Verlangſt Du denn von der Naturwiſſenſchaft, daß
ie es wie ein talentvoller Kanzelredner macht, der, nachdem er
ſeine Zuhörer auf den Schwingen ſeiner Rhetorik atemlos em-
porgehoben, ſie wieder ſanft auf den Boden ſetzt und getröſtet
nach Hauſe ſchickt? Biſt Du denn unverbeſſerlich? ſt das
Wiſſen nicht ſchon allein wert, einige Jahre dafür auf unſerem
Planeten zu leben und ihn mit Dank für das, was man ge-
noſſen, wieder zu verlaſſen

„Aber nun diejenigen, die nichts genoſſen und nichts gewußt,
ſondern bloß gelitten haben, was fängſt Du damit an?“ hatte
er ihn darauf gefragt.

„Gar nichts! Darum kümmere ich mich ebenſowenig, wie
die Natur und die Wiſſenſchaft ſich darum bekümmern. Willſt
Du mir etwa wie einem Erzengel die ganze Erdkugel mitſamt
ihrem Weh und Leid zu tragen geben? Jch danke ſchön! Und
ich möchte Dir davon auch abraten, weil Du niemand damit
helfen könnteſt. Jedenfalls würde die Sache Dir erſtaunlich
ſchlecht bekommen, viel ſchlechter noch, als vor achtzehn Jahr-
hunderten.“

Ziemlich oft und namentlich jetzt, in den Tagen ſeines kaum
gefundenen Glückes, ſam ihm dieſes Geſpräch mit Robert in
den Sinn. So zu fühlen wie er, ſchien ihm nun weniger ſchwer.
Er brauchte jetzt wenigſtens nicht länger bloß für ſich ſelbſt zu
leben. Er könnte nun an ſie denken, ihre Schwachheit beſchützen
und das Bewußtſein genießen, daß er ihr ſpäter, was ſie ver
loren, e t und ſie durch eigne Kraft und Anſtrengung,
wut urch Srudium, wovon der Abglanz ja immer auf ſeine
Frau fiele, c noch höher erheben würde.

Für ein ſolches Ziel wäre es gewiß wert zu leben.
So verſtrich, eine Woche nach der andern und kam endlich der

Monat Seyember, der mit der herrlichſten Farbenpracht den
Wald ſchm'äckte, deſſen rauſchende Blätter dieſen Sommer ſo
manches “geflüſterte Liebeswort aufgefangen und üh

jenigen, welche die einſamſten Plätzchen geſucht, ſich ſchützend
ausgebreitet hatten.

Daß niemand von den Hausgenoſſen oder Logiergäſten von
dem Roman, der ſich unter ihren Augen abſpielte, die geringſte
Ahnung hatte, war dem Verſtellungstalent von Carla zu dan-
ken, die in dieſer Beziehung eine wahre Virtuoſität entwickelte
und obendrein noch zahlloſe Tölpeleien Bertholds ins Reine
bringen mußte. Jhre allzu große Kunſtfertigkeit in dieſer Hin
ſicht wurde ihm bisweilen hinderlich, aber er beruhigte ſich dann
wieder in Rückſicht auf ihre Kindlichkeit und geiſtige Jnferiori-
tät. Jhre Fehler wären ja bloß Eigentümlichkeiten ihrer
Eigenſchaften. Das Geſchmeidige, Schwache, Furchtſame, Sanfte
ihrer weiblichen Natur wäre mit dem ſelbſtbewußten Stolz eines
kräftigen Menſchen ja unvereinbar und nun forderte er
von ſeinem armen Liebling ſogar Tugenden, die wenn Carla
ſie beſeſſen nur die Folge von dem hätten ſein können, was
ihm bei jeder Frau zuwider wärel!

Alle dieſe kindlichen Mängel erregten ſeine Liebe deſto mehr.
Wie nötig, wie ſchier unentbehrlich würde er für ſie ſein!
Welche Herrlichkeit wäre ihm nicht beſchieden, ihre folgſame
Natur nun ſo ganz nach ſeinem Wohlgefallen zu geſtalten, ſo
daß ſie die Verdoppelung ſeiner ſelbſt werden würde, und er
ſeine Schöpfung wie Pygmalion anbeten könnte

„Du haſt doch gewiß die Abſicht, nun recht fleißig zu arbeiten,
nicht wahr fragte ihn ſein Vater am Abende vor der Abreiſe
nach Delft. Er hatte das ganze Jahr hindurch ihm jeden Vor-
wurf erſpart und jeden Anſporn zur Arbeit vermieden. Bert-
hold fühlte ſich durch den Ton L Frage daher etwas ge
troffen. Es lag darin eine gewiſſe Beſorgtheit eine Beſorgt-

heit zu zart und flüchtig, um ſie in Worten auszudrücken, und
zugleich etwas von dem alten, unwandelbaren Vertrauen zu
ihm, das von früheſter Jugend an das Beſte in ſeiner Natur zum
Leben gebracht hatte. Sein einfaches „Ja, Vaterl“ trug denn
auch ganz den Charakter eines feierlichen Verſprechens. Aber
beſonders in dieſer Stunde, in welcher er mit ſeinem Vater
einen letzten Spaziergang durch die hübſche Umgegend machte,
verurſachte ihm das Bewußtſein, daß ein Geheimnis zwiſchen
ihnen lag und für Pflichtgefühl und Willenskraft gehalten wer-
den würde, was durchaus andern Beweggründen zugeſchrieben
werden mußte, einen brennenden Seelenſchmerz.
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Lebensunterhalt zu erwerben. Die Beſchuldigten beſtritt iſtrafbar gemacht zu haben. Richter e e
Räume in ſeinem Hauſe, vermittelt den Ankauf ſowie Ausſchank
des Bieres und erhält wöchentlich von dem KaſinoVerein 20 M.
Scharſig war deshalb mit angeklagt, weil er bei dem Ausſchank
im Arbeiter-Kaſino mit geholfen hatte. Das Schöffengericht ſah
aber Scharſig nicht als Gehilfen, ſondern als Mittäter an und
verurteilte Richter zu 40 M. und Scharſig zu 20 M. Geldſtrafe.
Jn der merkwürdigen Urteilsbegründung hieß es dann, die
Schank Gewerbetreibenden ſeien eigentlich nicht die Angeklagten,
ſondern die Vereinsmitglieder, alſo der Verein ſelbſt. Da
aber der Verein nicht die Rechte einer juriſtiſchen
Perſon beſitze, ſo hafte nicht nur der Vorſtand fondern
jedes einzelne Mitglied. Strafbar hätten ſich alſo nicht
nur Richter und Scharſig ſondern alle Mitglieder des
Arbeiterheims gemacht, denen die Vorteile des billigeren
Bierkonſums zu gute gekommen ſind. Befreit von der Konzeſſions
Du ſeien auf Grund der Geſetze lediglich OffiziersKaſinos und

tinen.
Auch zwei Mitglieder des Vereins Lieskan, der Fuhrmann Otto

Müller und der Maurer Auguſt Knauth hatten Strafmandate
wegen Nichtanmeldung des Gewerbes und unerlaubterSchankkonzeſſion
über je fünf Mark erhalten. Sie hatten mit Vereinsmitgliedern
ihr Bier in einer Privatwohnung getrunken. Vor dem Beginn
der Zuſammenkunft wurden an die Mitglieder Marken ä 8 Pfg.
verabreicht. Für dieſe Marken erhielten ſie je nach Bedarf ihr
Bier. Müller und Knauth verlangten ihre Freiſprechung, da ſie
kein Gewerbe ausgeübt hätten. Das Schöffengericht verurteilte
dieſe beiden Angeklagten als Mittäter zu je 40 Mark Geldſtrafe,
oben Verein den Gewinn erzielt habe und ſie als Mitglieder

fteten.

Ein Schutzmann irrt ſich nie.
Bekanntlich wurde jüngſt von unſerem Stadtoberhaupt wieder

einmal ein Loblied auf die Halleſche Polizei geſungen, die, bevor
ſie Anzeigen erſtatte, mit der größten Humanität zu Werke ginge
und Bürger und Bürgerinnen vor Strafmandaten aufſordere,
warne uſw. Nun ſind die Mädchen auf dem Schlamm auch
Bürgerinnen, und zwar ſolche, die gewiſſen Kreiſen unentbehrlich
find. Wie mit dieſen Bürgerinnen von der Polizei umgeſprungen
wird, haben wir ſchon öfter dargelegt fühlt ſich doch der Polizei
mann dieſen Geſchöpfen gegenüber in einem beſonders mworaliſchen“
Uebergewicht, wobei ihn die rigoroſen Proftituiertenbeſtimmungen
noch unterſtützen. Am 12. Januar ſitzt ein Schlammfräulein Zivſel-
mann mit einer Frau Koch und einer Minna Hoffmann in ihrem
Stübchen. Die Hoffmann, die nicht weit vom Fenſter ſitzt, klopſt
gegen die Scheibe, als ein Mann auf der Straße vorbeigeht. So
fort erſcheint der eifrige Poliziſt, der unten Poſten ſteht, und
herrſcht die Zipfelmann mit den Worten an: „Sie ziehen ſich ſo-
fort an, in zehn Minuten komme ich wieder und dann gehen Sie
mit“. Die drei Frauen lachten zunächſt und ſagten wie kommt
denn die dazu, die hat ja gar nichts gemacht Als dann der VPoltziſt
verſicherte, er wiſſe ganz genau, daß die Zipſelmann an das Fenſter
geklopft habe, ſagte die Hoffmann „Nein, Sie wiſſen es nicht, denn ich
bin es geweſen.“ Darauf der Poliziſt: „Na, Jhnen wird doch im
Gericht nichts geglaubt, Sie ſind doch Proſtituierte“. Die drei Pro
ſtituierten mußten natürlich ſchweigen und der Poliziſt erſtattete An
zeige gegen die Zipjelmann, die Männer „angelockt“ und der mehr-
maligen Aufforderung, mitzukommen, nicht Folge geleiſtet haben
ſollte. Das Mädchen ſollte für die „Straftat“ drei Tage Haft ab
machen. Die Beſchuldigte ging natürlich darauf nicht ein, ſondern
beantragte gerichtliche Entſcheidung. Vor dem Schöffengericht
wurde dann dem Voliziſten klar gemacht, daß er eine falſche An
zeige erſtattet habe. Zwei Proſtituierte beſtätigten eidlich die An
gabe der Angeklagten, nicht ſie, ſondern die Hoffmann habe an
das Fenſter gepocht. Der Poliziſt hatte aber in der Anzeige nieder
geſchrieben, „die Zipſelmann ſaß hinter der Gardine und war
deutlich erkennbar“. Dabei hatte die Zipſelmann auf dem Sofſa
geſeſſen. Das Gericht ſchenkte den Angaben der Entlaſtungszeugen
vollen Glauben und ſprach das Mädchen frei. Es iſt nicht das
erſte Mal, daß Poliziſten derartig ſelbſtbewußt unrichtige Anzeigen
erſtatten. Würde man bei ſolchen unbegründeten kleinlichen An
zeigen der Poliziſt war ja doch gewarnt nicht der Staats
kaſſe, ſondern den Anzeigenden die Koſten anferlegen, dann würde
wegen die Gerichte entlaſten und den Bürgern einen Dienſt
erweiſen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monatsſitzung
am Mittwoch, den 17. März, abends 8 Uhr, bei Streicher,
Kleine Klausſtraße 7, ab.

h Gegen den Schankwirt Mohrs inHalle hatte die Polizeiverwaltung auf Entziehung der Konzeſſion
geklagt und geltend gemacht, es ſei zu befürchten, er das Schank-

zur Förderung der Unſittlichkeit mißbrauchen werde. Das ſei
raus zu ſchließen, daß er die unverehelichte S. die als Gewerbe

gehilfin bei ihm angeſtellt ſei, zu häufigeren Geſchlechts-
verkehr veranlaßt habe. er Beklagte roandte ein, die S. ſei
nicht ſeine Gewerbegehilfin geweſen, ſondern Dienſtmädchen. Jn
der Schankwirtſchaft ſelbſt ſei auch ſtreng auf Ordnung und Sitte
gehalten worden. Die Akten des Gewerbegerichts ergaben, daß
die Ehefrau das Mädchen, nachdem ſie ſie überraſcht hatte, fort
geſchickt hat. Mit ihrer Lohnentſchädigungsklage, die Fräulein S.
e den Beklagten angeſtrengt hatte, wurde ſie unter folgender

egründung abgewieſen „Es kann dabhingeſtellt bleiben, ob ein
Vertragsverhältnis vorgelegen hat. Auch im Falle eines ſolchen
muß Klägerin abgewieſen werden. Denn erſtens hat ihr nicht
Beklagter, ſondern deſſen Ehefrau das weitere Verweilen verboten,
die dazu berechtigt war. Ob fich Beklagter Verfehlungen hat zu
ſchulden kommen laſſen, muß dabei außer Betracht bleiben. So
das

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg erkannte auf Entziehung der
Schankkonzeſſion. Es ſei belanglos, ob die S. Gewerbegehilfin
t ſei oder nicht und ob der Verkehr des Beklagten mit ihr

ch während der Reſtaurationszeit oder nachher vollzog. Jeden-
alls erhelle aus dem Verkehr des verheirateten Mannes mit ihr,

daß zu befürchten ſei, er werde das Gewerbe zur Förderung der
Unſittlichkeit ausnutzen.

Der Beklagte legte Berufung ein. Zur Begründung des Rechts
mittels wurde geltend gemacht: Hier ſtehe nur feſt, daß M. mit
dem Mädchen außerhalb des Gewerbebetriebes und außerhalb der
Geſchäftszeit r habe. Das könnte die Entziehung der Kon
eſſion nicht rechtfertigen. Das energiſche Einſchreiten der Ehe
rau laſſe es auch als ausgeſchloſſen erſcheinen, daß etwas ähn

liches in Zukunft vorkommen könnte.
Das Ober-Verwaltungsgericht verwarf die Berufung des Be-

klagten mit folgender Begründung: Es komme darauf an, ob
Tatſachen vorlägen, wonach für die Zukunft die Beſorgnis gerecht
fertigt ſei, M. werde das Schankgewerbe zur Förderung der Un
ſittlichkeit mißbrauchen. Das Gericht nehme das von dem Beklagten
an, der ſich mit einer Perſon eingelaſſen habe, die auch morgens

die rbe Lokal reine zu machen hatte. Aus ſeinem
ten rechlfertige ſich die h Gewerbegerdkes derung der Unſittlichken würde, wenn

ſich ein Sorte für Terais ergebe. Deshalb ſei die Konzeſſions

Zum 6 ſaentgſen 2. April in den Kaiſerſäl
Zum Geuoffenſ ſt am 2. April in a en.Das Feſt findet unter dem Namen Internationales a

ſt mit beſonderer Betonung der Farden weiß u. rot ſtatt. Als
intrittspreis iſt für die W T 5 Mk, für jede weitere An

ſchl re t. ſeſneſett en Vorverkauf haben die Hof
muſikalienhändler Koch u. Hothan übernommen, bei denen er in
den nächſten Tagen eröffnet wird.

Neue Brücke äber die Gerberſag ke. Der Magiſtrat hat beim
in Merſeburg den Ah trag geſtellt, zu geſtatten,

daß die Siadigemeinde Halle eine be ahrbare Brücke über die
Gerberſaale erbaue. Jhr Zweck ſoll ſed, die Herſtellung eines
neuen Verbindungsweges zwiſchen Glaucha er und Herrenſtraße.
Der e wird zu dieſem Pro ekt geſchrieben: Das
Ganze hängt mit der Bebauung des großen aligen Zucker
raffinerieGrundſtücks am Hoſvitalvlaß zufamme. n. Die anzulegende
neue Straße ſoll eine Fortſetzung durch den R aradiesgarten (einTeil) und das Brendelſehe Grundſtück am Rat werder nach der
Werdergaſſe bezw. Herrenſtraße erfahren, und daz t bedarf es des
Baues einer Brücke über die Gerberſaale. Da der à luß weit tiefer
Negt als die vrofektierte neue Straße am Hoſpitalph ſo müſſen
im Paradiesgarten ganz bedeutende Aufſchüttungen e. folgen. um
eine entſprechende Steigung der dort weitergeführten Straße zu
erzielen. Vor der Hand wird es noch nichts mit der Arisführung
dieſes Planes, doch trifft man jetzt ſchon die Vorkehrungen dazu
Der Plan liegt dis Mittwoch, 7. April, während der Dienſh tunden
im Polizeiverwaltungsbureau I, Schmeerſtraße 1, II, Zimnier 9,
zu jedermanns Einſicht aus.

Seinen neunzehnten Delegiertentag wird am 27., 28. a nd
29. März der Verband Deutſcher Kunſtgewerbevereine, der en n
17 000 Mitglieder zählt, hier in Halle abhalten. Jn ſeinen Ver
handlungen ſollen Fragen rechtlicher und vorwiegend praktiſcher
Natur beraten werden.

Die Frage des Wohnungsgeldzuſchuſſes iſt vor einigen Tagen
im Abgeordnetenhaus endgültig entſchieden worden. Die Beamten
erhalten 33/3 Prozent Erhöhung gegenüber den bisherigen Sätzen,
und Halle bleibt auf derſelben Stufe wie Magdeburg und ähn-
liche Großſtädte, denen gegenüber es nach der urſprünglichen Ab-
ſtimmung in der Budgetkommiſſion deklaſſiert werden ſollte.

Für das Elbegebiet wurde am Sonnabend bereits wieder
Hochwaſſer angeſagt, da der Strom zu ſteigen begann und im
Elbetal, in Böhmen und im Erzgebirge ſtarker Schneefall herrſchte.
Die niedrige Temvperatur, welche nachts immer noch herrſcht, be-
ſonders geſtern und heute, wird die Gefahr nicht allzu drohend
werden laſſen.

Ueber die Kröllwitzer Brücke, die im Zuge der Fährſtraße
und Kröllwitzerſtraße liegt, darf nach Anordnung der Polizei
behörde nur im Schritt gefahren und geritten werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die letzte Aufführung
von Shakeſpeares gewaltigem Drama „König Lear“ mit Herrn
Friedrich in der Hauptrolle findet am Dienstag ſtatt. Schüler-
dilletts à 1,10 Mk. an der Tages und Abendkaſſe. Die erfolg-
reiche Opernnovität Madame Butterfly“ (Die kleine Frau
Schmetterling) geht am Mittwoch nochmals in Szene. Von
den neuen Dekorationen hat das photographiſche Atelier Bim-
page wohlgelungene Aufnahmen gemacht. die zurzeit bei Herrn
Hofmuſikalienhändler R. Koch ausgeſtellt ſind. Donnerstag
Einmaliges Gaſtſpiel der königl. Kammerſängerin Frau Henriette
Mottl (München) und des Hofopernſängers Herrn Karl Kurz
Stolzenberg (Wien) „Triſtan und Jſolde“. rei
d für Herrn Adalbert Lentz „Frühlingsluft“ mit
Frl. Marie Seubert vom Stadttheater in Leipzig als Gaſt.

VI. (letztes) Sinfoniekonzert der Halleſchen Orcheſter-Ver-
einigung (Veranſtalter: Hofrat Max Richard s), Unter
Leitung von Eduard Mörike findet am Dienstag abend
8 Uhr das VI. (letzte) Sinfoniekonzert obiger Unternehmung
ſtatt. Das Programm iſt wiederholt in dieſem Blatte beſprochen
und veröffentlicht worden und es ſei nur noch ein letztes Mal
auf den glänzenden Soliſten dieſes Schlußabends, Herrn
Efrem Zimbal i hingewiefen, der am Mittwoch in Berlin
bei ſeinem dortigen Konzert Triumphe ſich auf en Zauber
inſtrument erſpielte. Kenner wird es intereſſieren, daß die
Geige, auf der Zimbaliſt konzertiert, einen Wert von 40 000 Mk.
repräſentiert. intrittskarten in der Hofmuſikalienhandlung
Reinhold Koch, Alte Promenade la.

Aus dem Bureo des Apollotheaters. Die III große inter
nationale Ringkampf- Konkurrenz geht heute, Montag, den 15. März,

u Ende es finden die letzten großen Entſcheidungskämpfe zwiſchen
Leber (Deutſchland) und Kutuſoff (Rußland) einerſeits und van

Dem (Holland) und Sauerer (Bayern) andererſeits ſtatt. Hierauf
folgt die Proklamation der Sieger und die Verteilung der 4 Preiſe.
Der I. Preis beträgt 1200 Mk, der II. 800 Mk. der III. 600 Mk.
der IV. 400 Mk. Das Ergebnis der Ringkämpfe am Sonnabend,
den 13. März, war folgendes: van Dem (Holland) beſiegte De
Wolf (Belgien) nach 25,26 Min. Weber (Deutſchland) ſiegte in
14 Min. über Sauerer (Bayern); Kutuſoff (Rußland) ſiegte in
3,38 Min. über Nosl le Bordelais (Frankreich). Am Sonntag,
den 14. März, nachmittags blieb der Kampf zwiſchen Sauerer
Bayern) und De Wolf (Belgien) nach 30 Minuten unentſchieden.
Abends ſiegte De Wolf (Belgien) über Nosl le Bordelais (Frank
reich) in 29,25 Min. Kutuſoff (Rußland) über van Dem (Holland)
in 14,05 Min. Weber (Deutſchland) über Randolfi (Oeſterreich)
in 2,55 Min.

Ab morgen, Dienstag, den 16. März, beginnt ein völlig
neues Varietee-Programm, das wieder eine Reihe aus-
ezeichneter Kräfte bringt. Wir nennen an erſter Stelle den welt
ekannten Dreſſeur Paul Batty mit ſeinen 10 Bären. Iaiw ſo

eine Dreſſur, wie ſie in ſolcher Originalität und in hochkomiſcher
Vorführung einzig in der Welt exiſtiert. Erſt vor kurzem brachte
Diſfe n derne inſt“ einen größeren Artikel über den berühmten

reſſeur.
Wie man mit Streikbrechern umgeht, zeigten am Sonn

abend die organiſierten Geſchirrführer, die im Trothaer Schlöß-
chen ein Vergnügen abhielten. Wie ſchon vor einiger er berichtet, iſt hier im Nebenamt der Korbmacher Schre er als
Kellner tätig, der bei der Firma Schmidt an Geſchoßkörben
Rausreißerdienſte leiftet. Die Feſtteilnehmer hatten den Herrn
bald erkannt und ließen ihn mit feinem lett voll Bier ſitzen
oder vielmehr laufen. Nach einer halben Stunde ſah auch
Schröder das Vergebliche ſeiner Bemühungen ein und zog ſich
reſigniert zurück. das Feld ſeinem Kollegen, der eine Kontroll
marke beſaß, überlaſſend. Hoffentlich iſt Herr Schröder nun
etwas mehr von der Solidarität der Arbeiter unter ſich über
zeugt, als er es aus ſeinem eignen traurigen Perhalken beim
Lohnkampf ſeiner Kollegen werden konnte. Welches bürger
liche Organ bringt hier nun die erſte Tertorismusnotiz

Ein weiterer Beitrag zur mangelhaſten Schneeabfuhr.
Ein Jnvalide vollzog am Freitag ſeinen Umzug vom Hauſe
Mühlgaſſe 6 nach dem Aſyl in der Glauchger Straße, wo er,
weil eine Wohnung für ihn nicht zu finden watr, ſeine Familie
und Sachen unterbringen mußte. Jnfolge des überaus trau-
rigen Zuſtandes der Glauchager Straße ſtürzte das zum Trans
port gebrauchte Pferd und zerbrach die Scheete des Wagens.

Das beste Küchenbilfsmittel
Man verkange ausdrücklich M.ACGGI* Würze und achte anf die Schutzmarte)

D val e le Ver ungen an und Kopf. Durd e kam es. e Hausrat des r z
dort unter Himmel ſtehen mußte. Der

befindet ſich im ri 455 Alter. Er klagt, daß man ihm
eine Abfindung für eine Unfallrente noch immer vorenthält,
weswegen er mit ſeinen fünf kleinen Kindern in die Lage ge-
kommen iſt. das Obdachloſenaſyl in Anſpruch nehmen zu wüſſen
Wenn dann noch ſolche Vorfälle, wie oben geſchilderter, da
zwiſchen kommen, muß die bedauernswerte Familie den Mut
r Wie iſt es übrigens mit der gefüllten Kompott-

Halleſches Adreßbuch. Der Nachtrag zum Adreßbuch1909 erſcheint Mitte en und wird an alle Abnehmer der

Hauptausgabe unentgeltlich verabfolgt. Zum ecke der Er-
reichung größter Genauigkeit und Vollſtändigkeit werden alle
Beteiligten u gebeten, Anmeldungen für den Rachtrag
mögklt ehend, ſpäteſtens bis zum 3 April, der
Redaktion s Adreßbuches, Große Steinſtraße 11, zugehen
u l Insbeſondere beliebe man, bis zu dieſem Tage
ittellung zu machen von Geſchäfts-GEröffnungen und Ver-

legungen, von ohnungs- und Grundbdeſih- Veränderungen
die ſeit Erſcheinen des Buches ſtattgefunden haben und noch
nicht berückſichtigt ſind oder zu einem jetzt ſchon feſtſtehenden
Zeitpunkt im laufenden Jahre ſtattfinden werden. Eine be-
ſchränkte Anzahf von Exemplaren des Jahrganges 1909 ſind
noch in der Expedition, Gr. Steinſtr. 11, zu haben.

Selbſtmord. Jm hieſigen Strafgefängnis hat ſich der Berg
mann Wohlfahrt aus Molmeck erhängt. Der Menſch war, wie
bekannt, am Dienstag voriger Woche wegen eines abſcheulichen
Mordverſuchs an ſeiner Ehefrau vom Schwurgericht zu ſechs
Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

Artßeiterriſiko Am Sonnabend wollte der in einer hieſigen
Wäſcherei beſchäftigte Wäſcher Grashof aus einem Bottich Wäſche
ſtücke nehmen. Das Gefäß kippte um und die kochende Flüfſigkeit
z ſich über die Beine des Arbeiters, der ſchwere Verbrühungen
erlitt.

Der Verkehr auf den Das Befahren der hieſigen
Friedhöfe mit Geſchirren. Handwagen und Karren iſt an den Nach-
iittagen vor einem Sonn oder Feiertage von 1 Uhr mittags an
nicht mehr geſtattet. Die Friedhofsbeamten haben entſprechende
And. veiſung erhalten.

Sachbeſchädigung. Der von ſeiner Fran getrennt lebende
Arbeiter C. von hier verſuchte am Sonntag nachmittag in deren
Wohn g. Landwehrſtraße 20, einzudringen. Als ihm das
mißlang, zertrümerte er in ſeiner Wut die Fenſterſcheiben
darin. Zur Beruhigung wurde er abgeführt.

Lieskau, Y3. März. Nichts dabei gedacht haben will ſich
der hieſige Hofmeiſter Müller, als er im November vor. Js.
einige Haſenſch.ingen, die er bei ſeinem Gutsherrn auf dem Felde
fand, aufſtellte. Er erhielt deshalb eine Anklage wegen Jagd-
vergehens. Der Mann hatte die Schlingen auf dem Felde ge
funden und den Aufſeher gefragt, wie die „Dinger“ aufgeſtellt
würden. Da verwwes der Aufſeher darauf, daß der Jäger in der
Nähe ſei, trotzdem ger könnten die Schlingen ganz leicht und un-
bemerkt aufgeſtellt werden; man brauchte ſich nur zur Erde zu
ſetzen, als wenn man da etwas tue. Der Hofmeiſter ging darauf
ein und erhielt ſo die Anklage wegen Jagdvergehens. Das Ge
richt ſah den Fall milde an und verureilte ihn zu 5 Mk. Geldſtrafe.

Stadt Cheater.
Ein Sommernachtstraum.

Luſtſpiel von Shakeſpeare.
Als Gedenkfeier für den Komponiſten Mendelsſohn-

Bartholdy, der die lieblich bezaubernde Schöpfung des großen
Briten in ſo wundervoller Weiſe vertont hat, kam die Aufführung
am Sonnabend reichlich post festum als Benefiz für den Ober
regiſſeur Karl Scholling machte fie deſſen künſtleriſchem Geſchmack
wie ſeiner Beſcheidenheit gleichermaßen alle Ehre in der Rolle
d die Herr Scholling ſpielte, kann man wahrlich nicht

„glänzen“. tDa bei der Aufſtellung des Revertoirs von der Leitung des
Stadt Theaters lediglich nach liternriſch künſtleriſchen Geſichts
punkten verfahren wird, kann nur der behaupten, der die Schau-
ſpiel novitäten“ der letzten Zeit nicht über ſi laſſen
mußte! So wenig wir für die unmoderne Erſcheinung der
Benefizvorſtellungen übrig haben, ſo läßt ſich dann doch nichts da
g. einwenden, wenn die Benefizianten in der a der Stücke

lediglich von künſtleriſchen Geſichtspunkten leiten laſſen.
elleicht wirken ſie dadurch auch ein wenig erzehye auf die

Direktion ein!?“ Den von Gottſchall Mendelsſohn-
Bertholdy zum Gedächtnis verfaßten Prolog ſprach Herr
Friedrich mit wirkungsvollem Pathos.

Ueber die Aufführung ſelbſt iſt zu en daß der märchenhafte
Zauber des ſinnigen Werkes nicht voll zum Ausdruck gebracht
wurde. Manche Stellen hätten gut eine zartere und ſubtilere
Behandlung vertragen können. Das gilt auch für die muſikaliſche
Leitung des Herrn Bach. Von den mitwirkenden Künſtlern
zeichneten ſich beſonders aus die Damen Kornow (Helena), Ellis
Gondy (Hermia), Schlomka (Titanig) und Oferta, die den
ſchalkhaften Puck all ſeine Liſt und Verſchnitztheit abgelauſcht
hatte. Das Königspaar wurde von Herrn Albert Friedrich
und Auguſte Thiéry mit allen majeſtätiſchen Tugenden aus-

ſtattet, den Oberon verlieh Herr Alves die königliche Würde.Ter Humor, den Herr Lengtz als Zettel, der Weber, hätte, unge
wungener entfaltet, eine noch ſtärkere Wirkung hervorrufen dürfenS h en fanden ſich die Herren Sieg, Aumann,

taßlberg, Schrader und Pfündter mit Herrn Lentz
gelungener Darſtellung zuſammen.

Die Ausſtattung war blendend. Für die Beliebtheit, deren ſich
der verdiente Regiſſeur und Beneſiziant beim Theaterpublikum
erfreut, legte das vollbeſetzte Haus, das es auch an Ehrungen
nicht fehlen ließ, Zeugnis ab.

Gerichtsſaal.
Strakkammer.

Halle a. S., 18. März 1909.
Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Schubert Ankläger:

Staatsanwalt Bulcke.
Ein vielbewegtes Leben hat eine 53jährige

Dame hinter ſich, die zeitweiſe hier als Weißnäherin, Rei-
ſende uſw. auftrat. Sie iſt ſchon mit Gefängnis und Zuch
We vorbeſtraft und wurde im Jahre 1907 von einem hie-
igen Wäſchefabrikanten als Heimarbeiterin engagiert. Jn

ihrer Wohnung beſchäftigte ſie mehrere junge Weißnäherinnen
an Nähmaſchinen uſw. Der Fabrikant hielt ſie für d zu
verläſſig und ging auf ihr Anerbieten, für ihn Verkäufe am
Platze und Reiſen nach auswärts zu unternehmen, ſehr gern
ein. Zu dieſem Zwecke vertraute er ihr im Laufe der Zeit
bedeutende. Quantikäten Wäſche an. Die Abrechnungen gingen
anfangs glatt vor ſich und die Reiſende hre auch viel um
Der Fabrikant nahm ſchließlich nähere zu ihrem

T nacer u
hlung

Sowohl in Feinheit des Geſchmacks, als auch in Aus
giebigkeit und Billigkeit ſteht ſie unerreicht da. Vor
teilhafteſfter Bezug in großen plombierten Flaſchen.

„MAGGis qute, sparsame Küche“.
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Hauſe und knüpfte mit einem jungen Nähmädch hen ein Ver allein die Schuld; er ſelbſt will von der unlaute erä Reüſend r blieb. Dieſen Umſtand nft der von d mit nach Hauſe ihn See
ar iit P nach Kräften aus, von dem Fabrikanten, abſolut keine Ahnung gehabt haben. Das er t hielt ihn

mit der Angſt bekam, Geld und Waren zu erdeuten. R er fur ſchuldig r i o drei
onaten Gefängnis. e au er wegen ebſtahls imeinnahmten Gelder ünd durch Entwendungen aus dem Waren wiederholten Rückfalle eine e on ſechs nie

wurden, machte der Fabrikant zwar Anzeige lehnte aber aus wo
gewiſſen Gründen ausdrücklich ab, in der W.Hausſuchung halten zu laſſen. Durch n Tageben Aus den Gemeinden.
über den Zuſtand ihrer Näherin, mit der der Fadri im Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung vom
int men Verkehr geſtanden, ſuchte ſie dem verheirateten Manne 4. Märg. Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der Vorz und halt J n ab echte en Sie gab vor, das ſteher mit, daß eine Petition eingegangen ſt, wonach dem
borne e laſſen Aue und Dresden koſtſpielige Operationen Magiſtrat das Recht zugebilligt werden ſoll, ohne Genehmi
m ich aſſen, Unthat 48 Sanatorien nehmen müſſen gung der Stadtverordnetenverſammiung Gegenſtände zu ver

p S u denn anderen Liebhaber des Mädchens ſchröpfte äußern, die weniger als 30 Mk. Wert haben. Der Petition
t wie erin um 300 Mk. Das arme Madchen erhielt wird am Schluß der Sitzung zugeſtimmt. Die Firma Dietrich

von dem Gelde aber nur einen ganz geringen Teil. Die An bietet der Stadt das von r erworbene Wagnerſche Grund
geklagte hatte ſich als Geliebten einen w. r ſtück, Ecke Merſeburger- und Tagewerbenerſtraße für 55 000

aktin getre un e Ange Mark zum Kauf an, jedoch ſollte dieſer Preis nur bis 9. Mära e „als Kofferträger“ begleitete. Er will gelten. Für rwerbung ſprach Oberbürgermeiſter Wadehn
p t t Tnit eliebten „nur in Schlafſtelle befunden haben, da früher oder ſpäter ein Poſtamt oder eine Polizeiwache in
eiſtete als ittäter bei den Schröpfverſuchen aber mannig der Neuſtadt errichtet werden müſſe, wozu das Grundſtück ver
fache Hilfe. Als der Fabrikant einmal die kranke Näherin in wendet werden könne. Stadtv. Schlegel ſprach dagegen, da
Dresden beſuchen wollte, wurde er von der Reiſenden dahin 31 Mk. pro Quadratmeter zu teuer ſei. Nach wiederholter
beſtellt. Am Bahnhof ſtand aber der Geliebte der Schwind- Abſtimmung wurde der Ankauf mit 16 gegen 16 Stimmen be
lerin und ſagte, der Fabrikant ſolle ja nur e n ofen Diener hie nie wird Stadtv. Schacht ge-

me n e wer J wählt. Die Herſtellung einer Heizungsanlage in der zwei-krank und ihre Mutter weile bei ihr. Da ſei es nicht ge ten Volksſchule hirk wie in früheren ahren aus Gründen
heuer. Der Fabrikant dampfte dann auch unverrichteter Sache der Sparſamkeit abgelehnt, da die Koſten, 21 000 Mark, zu
wieder ab; die Frankheit war nur vorgeſpiegelt. Als er der hoch ſind. Der Magiſtrat verlangt die Anſchaffung von
Angeklagten nach Aufdeckung der Schwindeleien auf der Straße Brauſevorrichtungen an drei Sprengwagen, was bew. ligt wird.

Geri Ferner wird verlangt, zwei Schlanchwa en anzuſchaffen, be
or Gericht meinte die angeklagte Frau, ſie ſei eigentlich willigt werden 925 Mark für einen. Die gearderlen fünf

unſchuldi und werde mit Unrecht verfölgt. Sie ſei ein Opfer S läſten im Preiſe zu 150 Mk., welche e erung Stadt-
der ſozialen Verhältniſſe; denn wenn man erſt einmal beſtraft rat Nolle auf das Doppelte erhöht. wird a ynt. Jniſt, meinte ſie, dann ſei man ſo gut wie „hingerichtet“. Man einem Schreiben erklärt der Polytechniſche Ver n, daß die
ſtrauchele immer wieder. Als der Vorſitzende ihr vorhielt, daß Volksbibliothek, die er auch n unterſtützen wolle, in denſie ſo viel mit Lügen umgehe, meinte ſie: „Das Lügen werde Beſitz der Stadt übergehe. K. Seſclufſahung über Ver
dem Menſchen angeboren.“ Der Staatsanwalt beantragte wendung des alten nimmt längere Zeit in
gegen die Frau vier Jahre Zuchthaus und gegen ihren Ge- Anſpruch. Ein Wrſniche Bericht der Kommiſſion wäre hier
liebten, den Dienſtmann, 14 Jahre Gefängnis. Sie brach bei angebracht geweſen, da nicht alle Stadtverordneten tags zu
über den Antrag in lautes Weinen aus und hielt dann für vor an der Beſichtigung teilnehmen konnten. Hierbei mußte
den Dienſtmann eine geſchickte Verteidigungsrede. Der Dienſt- ſich ein Mitglied des Kollegiums die Wahrheit ſagen laſſen,
mann kam denn auch mit drei Monaten Gefängnis davon. daß Beſchlüſſe in der Sitzung und nicht außerhalb derſelben
Die Frau aber, die bereits 16 Jahre ihres Lebens in Straf- efaßt werden. Ob dieſe Abfuhr genügt Wir bezweifeln es.anſtalten zugebracht hat, wurde wegen Unterſchlagung und Die Magiſtrat fordert für den Ausbau inkl. Reparaturen
Rückfallbetrugs zu drei Jahren Zuchthaus, 900 Mk. Geld 20 225 Mk. Die Vorlage wird erheblich abgeändert, ſo daß
ſtrafe und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. ſich die Koſten auf 14 800 Mk. belaufen. Das Direktionsge-
Schwere und einfache Diebſtähle. Ein ſchon bäude ſoll in Wohnungen für Beamte umgewandelt werden,

vielfa wut Diebſtahls vorbeſtrafter 34jähriger Bierzapfer wo auch die Geiſtlichen Unterkunft r könnten. Jn das
von hier kehrte am Abend des 2. Februar bei einem hieſigen alte Seminar kommen verſchiedene Bureaus, wie Arbeitsnach-
Gaſtwirt ein, um hier bei einem Glaſe Bier Umſchau nach weis, Gewerbegericht, Arbeiter Verſſicherung, Steuerbureau,
Wende zum Stehlen zu halten. Nach Schluß der Wirt- Stadtbauamt uſw., dann die Volksbibliofhek, Muſeum, Ju
ſchaft ſtieg er durch ein Fenſter ins Gaſtzimmer, erbrach den endheim, verſchiedene Fachſchulen, Hilfsſchule und zwei Klaſ-Büfettſchrank und eignete ſich alles mögliche an: 11 Mk. Wech- ſen des Reform-Realgymnaſiums. Bei der Beratung der
ſelgeld, eine Menge Zigarren und Zigaretten, Viktualien. Begräbnis- und Gebührenordnung für die Stadt Weißenfels
Poſtwertzeichen, ein Paar Stiefel und anderes mehr. Erſt entſvinnt fich eine längere Geſchäftsordnungsdebatte. Die
vierzehn Tage vor dem Einbruch war er aus dem Gefängnis Sache wird vertagt; die Kommiſſion dazu ſoll durch Sachver-
entlaſſen worden. Der Angeklagte wurde zu einem Jahre ſtändige erweitert werden. Die Uebernahme der für Her-
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. ſtellung der Futtermauer an der Hoheſtraße bewilligten 600

Ein ebenfalls erheblich mit b und Zuchthaus vor- Mark auf das Rechnungsjahr 1908-09 wird beſchloſſen.
beſtrafter Arbeiter und ſeine gleichfalls ſchon en rſree Beſchlußfaſſung über Notſtands arbeiten
Frau entwendeten einem hieſigen Papierwarenhändler, bei und Feſtlegung einer Baufluchtlinie. Die Baufluchtlinie am
dem die Frau als Aufwärterin tätig war, im Laufe der Zeit Friedhof wird feſtgelegt: für diverſe Arbeiten werden 3500
eine Unmenge von Gegenſtänden. Der Mann gab der Frau Mark bewilligt. Bei dieſem Punkte frägt Stadtv. Baumann,

was aus der Petition der Arbeitsloſen um Löhne geworden iſt. Der Vorſteher erwidert, daß dieſelbe an den M.

iſtrat gerichtet und an die Petitionskommiſſion überwieſen
ei. Oberbürgermeiſter Wadehn teilt mit, 7 höhere Löhne
nicht gezahlt werden könnten, dafür ſeien es Notſtandsarbeiten.

Dem Geſuch von 13 Beamten um Anrechnung ruhegehalts
i Dienſtzeit wird in Wrif Fällen zugeſtimmt, eins wird
abgelehnt. Die Wahl einer Kommiſſion zur Beratung der
Aufteilung des Fabrikviertels ſowie der Anlage von Gleis
anſchlüſſen an die in Ausſichi e Bahn Weißenfels
Roßbach- Mücheln fällt auf die Stadtverordneten Kuntze, Röthe, u

r und Schacht; aus der Bürgerſchaft treten hinzu
ergaſſeſſor Haſſe und Regierungsrat Lehmann. Bewilligt

werden noch 650 Mark zur Anſchaffung von Gegenſtänden für
das ſtädtiſche Krankenhaus, die notwendig gebraucht werden.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Wählitz b. Hohenmölſen. Gemeindevertreterſitzung
am 5. März. Die neue Freibankordnung wurde angenommen.
Danach hat über die der Gemeinde gehörende Verkaufsſtelle
minderwertigen Fleiſches die Ortspolizei zu verfügen. Dem
nächſten Kreistag, der noch im März zuſammentritt, ſoll der
Antrag vorgelegt werden, den Weg von der Weißenfelſerſtraß
nach dem Hohenmölſener Bahnhof, ſoweit er der Gemeinde ge
hört, auf den Kreis übernehmen. Jm Falle das geſchieht,
zahlt die Gemeinde tauſend Mark in die Kreiskaſſe. Der Weg
wird ſtark von Fabrikfuhrwerken mitgenommen. Jn der
geſchloſſenen Sitzung wurde von unſeren Genoſſen angeregt
die Gaſſe von Wählitz nach Steckelberg zu pflaſtern. Das ſoll
geſchehen, ſobald die Gemeinde finanziell wieder beſſer ſteht.
Der Weg nach der ſogenannten Aſchenhöhle ſoll ſofort gebeſſer
werden. Ein Antrag des Bergarbeiters Müller, welcher den
öffentlichen Weg durch das Benkwitzſche Grundſtück aufgehober
ſehen möchte, wurde vertagt, da ein formgerechter Antrag nicht
vorlag. Der Antragſteller hat das Grundſtück gekauft und.
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möchte nun den Weg entfernen, was ſich die Allgemeinheit nicht

gefallen laſſen wird. O. P.

Hllerlei. 9Der Tod im Schacht.
Charlerois, 13. März. Geſtern abend ſtürzte in der Grube

gietgur im Couillet ein Fahrſtuhl aus bisher noch unbekannten
Gründen in die Tiefe. Fünf Arbeiter wurden getötet und drei

ſchwer verletzt.
Jm Duell erſchoſſen.

Pola, 13. März. Bei Fiſole fand zwiſchen dem Artill rie-
oberleutnant Ritter von Rosner und dem Litiien-
ſchiffsleutnant Baron Pergler wegen einer intimen An
gelegenheit ein Piſtolendunell ſtatt. Oberleutnant von Rosner
wurde beim erſten Schuß in die Bruſt getroffen und ſtarb nach
wenigen Minuten.

Das Geſtändnis.
Dirſchau, 14. März. Der Eiſenbahnraubmörder van der

Velden hat endlich dem Staatsanwalt ein offenes Geſtändnis
ſeiner Tat abgelegt. Kurz vor der Station Dirſchau ſah er, wie
der Wirtſchaftsinſpektor Ehlert ſein gefülltes Portemonnaie
herauszog, im Augenblick, als er es wieder in die Ta ſche ſtecken
wollte, gab Velden den tödlichen Schuß ab. Als ſein Opfer be-
ſinnungslos zurückſank, zog ihm der Mörder das Portemonnaie
aus der Taſche, ſtieg in Dirſchau aus und verſchworad.

Ein Unmenſch.
Berlin, 14. März. Der 33 Jahre alte Uhrmanher Richard

Duhl aus der Malplaquethſtraße 6 hat den Fabrik arbeiter Rö-
der, nach einem Sittlichkeitsattentat auf deſſen zwei kleine Töch-
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um einige Pfennige zu ſparen, minderwertige
gebrannte Gerſte kauft, die oft auch unter demenn e ne rau Namen Malzkaffee verkauft wird, ſo iſt das eine
verkehrte Sparſamkeit. Der in geſchloſſenen

Paketen verkaufte echte Kathreiners Malzkaffee bietet die Sicherheit, daß man einen garantiert reinen, wohl
ſchmeckenden und bekömmlichen Malzkaffee erhält. Jn ganzen, halben und viertel Paketen. Das Paket 10 Pf.

Cewerkschuftskartell

Ciüsterwerda.
Dienstag den 16. März
abends Punkt 8 Uhr

in Heelemanns Reſtauration

Sitzung.
T eitz.

Relchold's Restqurant,
Dienstag den 16. März

Xaffee- Kränzchen.
Frdl. ladet ein Hermann Relehold.

alierfeinste Sahnen-MHargarine,
brüunt, schmeckt, duftet wie beste Molkereibutter, Weissenfels,

Unſerem Turngenoſſen

Pfund Pfg. Reinhold Voigt
WVoſ foiner, kerniger, haltharer und aus ter

zu ſeinem 33. Geburtstage ein

ais aiie marktsohreierisech angebotenen Sorten.
II

Reine, feine Molkerel- Butter. n 1.20, ins 60 en

Zucker Honig Id, äcucen u 20 h
Gr. Vrichstr. 44 Steinweg 17
Leipzigerstr. 16 Bernburg Str. 16
Ator Markt 10 Burgetrasse 7
gr. Steinstr. 99 Reilstrasse III
Themaslusst.40 Lande. Str. 9

0 RR0 9 Hakobstrasse 90 Nerseb.-Str. 150.

Für die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme beim Be
gräbnis meines lieben Mannes,
des Zigarrenmachers

Hermann Schnelle,
ſage ich meinen tiefgefühlteſten
Dank. Jnsbeſondere dem Chef,
Hrn. Ackermann, ſowie dem Ar

beite re rTabakarbeiterverband Zahlſt
Halle, dem Sozialdem. Verein
für Halle a. S. u. d. Saalkreis,
dem Neuen Arbeiterbildungs-
verein Dieskau u. Umg. für den
troſtreichen Geſang im Trauer-
hauſe u. am Grabe, ſowie allen,
die ſeinen Sarg ſo reichlich mit
Blumen ſchmückten, ſei hier
durch herzlichſt gedankt.
Die trauernd. Hinterbliebenen

nebſt Angehörigen.
Zwintſchöna,. 15. März 1909

9

m

e.

m

h

S

franz brſparrers ſämtl. Verke

Reue, illuſtrierte Pracht Ausgabe.Vorzugspreis 3.50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottsohalll.

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volte
Ruenhaundleug, Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeit.

Am Sonnabend abend 10 Uhr verſchied nach langem ſchwere m
Leiden mein lieber Mann, unſer guter Vater, Sohn, Schwieger
ſohn, Bruder, Schwager und Onkel

Karl Mückenheimin ſeinem 36. Lebensjahre.
ies zeigt tiefbetrübt an die

trauernde Witwe nebst Kindern und Verwandten.
Die in findet Dienstag nachmittags um 5 Uhr vom

Trauerhauſe, Zeltz, Nordſtraße 4, aus ſtatt.

Zeltz. Sowialdemokratischer Verein. Zeit.

Todes Naohrioht.
Am Sonnabend verſtarb nach langem, ſchwerem Leiden

an der Proletarierkrankheit unſer langjähriges Mitglied, der

Tischler Karl Mückonheim,
im 36. Lebensjahre.

Der Verſtorbene war ſtets in ſeinen Anſchauungen unſerer
Partei treu zugetan. Wir werden ihm ein ehrendes An-
denken bewahren.

Wir erſuchen unſere Diner dem verſtorbenen Ge
noſſen die letzte Ehre zu erweiſen.

Die Beerdigung findet am Dienstag, nachmittags 5 Uhr
von Nordſtraßze 4 aus ſtatt Der Vorstand

Freie Turnerschaft Zeitz und Umgegend.
Am Sonnabend, früh 9 Uhr, verſchied nach kurzem Kranken-

lager unſer Turngenoſſe, der

Dreher Otto Schmidt.
Ehre seinem Andenken

Die Beerdigung findet Dienstag, nachmittag 38 Uhr, vom
Krankenhauſe aus ſtatt und werden die Mitglieder gebeten,
ſich zahlreich zu beteiligen. Sammelpunkt 8 Uhr an der
Steinſchänke“. Der Vorstand.



h ter, durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzt und die Ehefrau
d handelt. Duhl hat allem Anſchein nach die Tat in einem

nfall von Geiſtesſtörung verübt.
Die geſtohlenen Torpedoköpfe.

Kiel, 14. März. Ueber die Materialdiebſtähle auf der Tor
pedor Lerkſtatt Friedrichsort wird noch bekannt, daß die geſtohle-
nen Torpedoköpfe, die ein Ge ewicht von 5 Zentnern haben, bei
ctnem
funden wurden.

Althän idler gelegentlich einer polizeilichen Reviſion ge
Der Althändler hatte ſie von einem Manne ge-

ar ift. Dieſer wurde ſofort verhaftet. Er hat die geſtohlenen
Torpedok vpfe offenbar von Friedrichsort nach Kiel gebracht.

Lehte Nachrichten und Depeſchen.
Anch-Genoſſen.

München, 14. März.
abgeordnete

Der ſozialdemokratiſche
Rollwagen in Augsburg, ſo meldet das „B. T.“,

Landtags

wurde von mehreren Genoſſen, die aus der Partei ausge-
ſchloſſen werden ſollten, über fallen und nicht unbedeutend

etzt.

betetligt gew
für den Ausſchluß!

wirklich Parteimitglieder an dem heimtückiſchen Ueber
eſen, dann ſind ſie allerdings mehr als reif

Generalausſtand der Pariſer Poſtbeamten.
15. März.

abend abgehalt
n d beſchloſſen. Der

354

l T Aue
tie WVeaßna

ganten ihre
ſtand te

Vorläufer der Amtsenthebung zu betrachten iſt.
gar o rrtehr zu e d ſoll

rnnerunnoen D ied 10 e d

Die Poſtbeamten
enen Ve rſammlung

haben in einer geſtern
den General- AusMiniſterpräſident Elemencegn

Barthou und Briand zu ſich, um mit ihnen
men zu beraten, die zu treffen ſind,
Drohung wahr machen.

wenn die Be-
Die Beamten, die an dem

ilnehmen, werden vom Amte ſuspendiert, was als
Um den Ver-

ſofort Mil itär für den öffentlichen D
Bewegung d

Dienſt
dehnt ſich auch auf die

Provinz aus, beſonders in Lyon haben die Poſtbeamten
beſchloſſen, ſich mit ihren Pariſer Kollegen ſolidariſch
zu erklären.

Die italieniſchen Stichwahlen.
Rom, 14. März. Bei den heutigen Stichwahlen wurden

nach den bisher vorliegenden Reſultaten zwölf Sozialiſten, ſechs
Republikaner, ſieben Radikale und drei Klerikale gewählt.

Ganz wie bei uns.
Lyon, 15. März. Ein Soldat des 12. Dragonerregiments be

ging Selbſtmord, indem er ſich von der Rhonebrücke in den
Fluß ſtürzte. Er hinterließ einen Brief, worin er mitteilte, daß
er ſich das Leben nehme, um der ſchlechten Behandlung durch
ſeine Vorgeſetzten zu entgehen!

Der übliche Sonntagskrawall.
Prag, 15. März. Auch geſtern iſt es hier wieder zu Aus

ſchreitungen gegen die deutſchen Studenten gekommen. Die-
ſelben wurden von der Menge auf dem Wenzelsplatz attackiert.
Als die Krawalle zu arg wurden, drängte die bewaffnete Macht
die Menge nach der Vorſtadt Weinberge hinaus, wo weitere
Krawalle ſtattfanden. Die Tſchechen drangen gegen das deutſche
Gymnaſium vor und verſuchten das Gebäude zu erſtürmen. Der
herbeieilenden Polizei gelang es jedoch, die Tſchechen zurückzu-
drängen und einige Verhaftungen vorzunehmen. Die Menge
bemühte ſich, die Verhafteten der Polizei wieder zu entreißen
und vergriff ſich an die Wachleute. Der Polizei gelang es aber,
die Exzedenten zu zerſtreuen.

Jn den Grund gebohrt.
Rotterdam, 15. März. Der norwegiſche Dampfer

„Mascot“ hat den deutſchen Segler „Margarete“ auf dem
Wege nach Hamburg in den Grund gebohrt. Die geſamte Mann-
ſchaft der „Margarete“ iſt, mit Ausnahme von ſechs Mann,
umgekommey.

Erſtochen.

Straßburg, 15. März. Als am Sonnabend abend die
7jährige Magdalene Bernhardt von der Arbeit zurückkehrte,

wurde ſie in dem Vorort Neudorf von dem Arbeiter Ernſt Rud-
loff auf der Straße erſtochen. Rudloff verfolgte das Mädchen
mit ſeines Liebesanträgen, ohne jedoch Gehör zu finden.

Briefkaſten der Redaktion.
Schkeuditz. Die amtliche Bekanntmachung über die Stadt-

verordnetenwahl hat nur dann Wert für uns, wenn wir den
Namen des ſozialdemokratiſchen Kandidaten wiſſen.

Bad Schmiedeberg. Aus preßgeſetzlichen Gründen nicht zur
Aufnahme geeignet.

Verſammlungs Anzeige.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Allgem. Konſumverein, Freitag, 19. März.
Mücheln u. Umgeg.: Konſum- und Baubverein, S

ärzStreckau: Frauenverſammlung, Mittwoch, 17. März.
Elſterwerda: Gewerkſchaftskartell, Dienstag, 16. März.

Z 5Dankbarkeit k
Lungen- und Aſthmaleidenden,

überhaupt alle, die an Huſten, Lungen- und KehlkopfKatarrh, Lungenjpiyenaffektionen,
Atemnot, Heiſerkeit, Luftröhren- und Bronchialkatarrh c. c. leiden, zu erſuchen, mir in
ihrem eigenen Jntereſſe ihre Adreſſe mitzuteilen. Jch teile jedem gern, lediglich gegen
Vergütung des Portos, mit, auf welche einfache und billige Weiſe mir bei meinemſchweren Lungenleiden geholfen wurde. NB. Es handelt ſich nicht um ein Geheimmittel

eder einen koſtſpieligen Apparat. Alb. Nöbeling Lehe i. Han.

4 Probierten 4
e schon

Es gibt nichts vollkommeneres als

iegerin-Margarine, dieerste
Qualitätsmarke v. unerreichter
Butterähnlichkeit und

ohra-Margarine, seit Jahren
alsButter-Ersatz ohne Gleichen
für Tafel und Küche bewährt.

J Beweis: Ihre weite Verbreitung und
grosse Beliebtheit!

Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr,
A. G., Altona-Bahrenfeld.

4 n

In ung verſäufe.

„Aordveg

Gr. Ulriehstr, 58.

Dienstag:
krigche

Leellbche.

n

Herr., Damen
ünterzeuge e Kinder ſt

Normal und Macco,
große Auswahl, billigſt bei

Albert Hammebr, Geiſtſtr. 52.

Merken Sie auf!
Extra billiges Angebot

eigener ſolider Arbeit und in guter
Politur und Holz:

6 St. Muschel-Vertikows à 67 M.
7 St. Muschel-Schränke à 67 M.
ſonſtiger Preis 75 M. (fourn.)

F. Nur ſolange Vorrat da iſt.
Gebr. Kroppenstäckt, er varrerst

Iſweſſmſi.
er Stellung sneht ver-
lange die „Deutsche Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

O II. Wochenlohn

oder0 60 Proviſion
erhält Jeder, der den Vertrieb meiner
Muminiumschilder u. Waren über
nimmt. Vertretung wird auch
als Nebenbeſchäftigung Aber
Aluminiumwaren ſind ſpielen
leicht verkäufl. Auskunft u. Muſter
gratis. Es verſäume daher niemand

anzufragen. Poſtkarte genügt.
Adreſſe

Schilderfabrik,
Post Erbach, Westerwala.

Konsumverein
2ipsendorf.

Wir ſuchen ſofort einen

Lagerhalter.
Reflektanten wollen ſich melden

bei Max Ebert,
Vorſitzer des Aufſichtsrats
Zipfſendorf (Bez. Leipzig)

Zeitzerſtraße.

Tüchtige
Wagenlackierer
bei dauernder Beſchäftigung und
gutem Lohn ſofort geſucht.
Horddeutsche Automobil-Werke,

Hameln a. Weser.
Wir ſuchen sofort einen küohtigen, energisehen

verheirat. Oherhäcker
Dampfheizungs-Oefen (Ketterer).
richten bis

Schriftliche Bewerbungen ſind zu
ſpäteſtens Freitag den 19. ds. Monats an den

Kkonsumverein „BIENE“für Schöneheck un ümgedene t. 6. m. b. H)

zu Schönebecok a. Elbe

Der Rechtsanwalt

Mk. tägl. können Perſon.5
jed. Standes verdienen. SNebenverdienſt d. Schreibarbeit., Versuchen, e

häusl. Tätigk., Agent. uſw. Näh. d. Sie
Verl. C. J. Vogt, Mannheim 62.

Verschledenes.

Dienstag d. 16. Märzh Schlachtefeſt.
Herm. Uhde,

Deſſauerſtraße 19.
Morgen u. jed. Dienstag

S Schlachtefe ſt.
Joh. Fischor,

Gr. Goſenſtr. 39.
chlachtefert! v Wo

Marie Röttecher, 22Triftſtr. 2. Dosenäumfuhren jeder Art beſ bill. à 20 Pfg.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10. überall

m d d dzd z ö erhältlich.

Leder,

Das vorzüglichkste usparsam-
ste Putz-u. Conservierungsmittel
für jedes feinere Schuhwerk

aus Chevreaux-
Boxkalf- etc.

e

Das Leben Jesn,
Von Renan,

Gut geb. nur 1.50 M.
u

StaesanllideRadrigen

Halle Süd, Steinweg 2, 13. März.
Aufgeboten: Arbeiter Schulze

u. Marie Thieme Töpferplan 5
und Martinſtr. 14). Tiſchlermſtr.
Anders u. Agnes Brehme (Neue
Gaſſe 2 und Naumburg a. S.).

acobi u. Elſe Vetter
mann üſchdorf und Albertne 1). Poſtbote Kluge

Jda Strohmeyer (Thomaſius-ſtra irage 35 u. 32). Arb. Brömme

und Martha Moſer (Saalbe g 2
u. 1). Arb. Lochbaum u. Martha
Thorenz (Ludwigſtr. 2 und Stein-

ſt
ee

e

S

S
727 Feinste

odr& an
e

Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion: Hofrat W. Richaräs.
Dienstag den 16. März 1909:

174. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

König Lear.
Trauerſpiel in 5 Akten

von William Shakeſpeare.
Schülerkarten à 1.10 Mark an der

Tages- und Abendkaſſe.

m. gr.Intern.
vie grossen S

Deutſchland

Mittwoch den 17. März 1909:
175. Abonn.-Vorſt. 38. Viertel.

Novität! Novität!Zum 4. Male:
Mit vollſtändig neuer Ausſtattung.

Macame Butterfly
(Die Kleine Frau Schmetterling).
Oper in 3 Akten, v. G. Puccini.

im Hause

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Ringkampf-Konkurrenz.
den 1s5. März!

chlusskämpfes
Weber. gegen Kutusoff., e

Hierauf folgend: Proklamation der Sieger
und Preisverteilung.

1. Preis M.1200. 2. Preis M. 800. 3. Preis M. 600. 4. Prels M.400.

Ab Dienstag, den 16. Mär2z:
Völlig neuer, glänzender Varietee- Spielplan

mit den Attraktionen:

a uI Batty, mi nen io van
s' Lieserl u. der Moax von Schliersoe.

Große Alpen Szene. t 9
Semira m i S in See

weg 49. Stellmacher Reſ pſilber
und Marie Zabel (Delitzſch und
Löbejün).

Eheſchließzung: Arbeiter Nau-
mann und Luiſe Schmidt (Bruck-
dorf und Merſeburgerſtraße 64).
e. Arbeiter SchmidtS. Glauchaerſtr. 37). Arbeiter
Willing S. (Dryanderſtraße 19).
Aufſeher Zoldan S. (Klinikh).
Kupferſchmied ren T. (Klinik).Schloſſer Röhrling T. Klinih.
Kaufm. Kuckenburg T. (Ranniſche
ſtraße 12). Arbeiter RuhmannRußland.

z T. Merſeburgerſtr. 163). ArbeiterAnf. 78 Uhr. Ende 105 uhr. Vamn Derm, Samerer, See e eelfebergerſe i
Holland Bayern. Jnvaliden Kokot S. (Liebenauer-ſtraße 15). Shit her Kraneis T.

(Kl. Ulrichſtraße 25).
Geſtorben: Bergarb. m x

aus Ober Teutſchenthal(Klinik). Fleiſchermſtr. Chaſer

S., 7 Mon. Merſeburgerſtr. 161).
Halle Nord rn nenſtr. 34).

Aufgeboten: Feilenhauer Pfortund Berta Stürmer örbitz und
Saearwerderſf 5). odelltiſchler
rn u. Elſe Demme (Diemitz
und Reilſtraße 30). Arb. Blockund Jda bhen (Eichendorff
ſtraße 5 und Körnerſtraße 6).

Eheſchließzungen Wächt. Pagel

Prauktisches Formularbuch

für den Verkehr mit Behörden,
von Richard Hensechke,

Rechtsanwalt, Berlin.
Preis 1 Mark.

Zu beziehen durch
ksbuchhandlunDie Vo derr s Zu beziehen durch

Haushaltunm
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43. ehſe, J.

und Pauline Trümmel geborene
Stibane Geſſtnaſtw 26). loſſer
Wagner und Elsbeth Donner
(Marbach und Erfurt).

Geboren: Maurer Große S.
Trothaerſtraße 78). Arb. Schäfer

ohn (Talſtraße 24 b).
Geſtorben: Arbeiter Motzek,

55 J. (Saaleſtraße 7). Arbeiters
Kuban Ehefrau Auguſte geborene

(Große Brunnen-

gsbücher

traße 40

Nur kurze Zeit!

erworbenen Waren.

Ausverkauf a e G. W. Schrader ehen

Konkursmasse leiprigerstrasse I
I Verhkaufszeit von 9 und 3-8 Uhr. W

S Die Preise sind spotthbillig.
Grosse Posten sind noch Vorrätig, bestehend aus:

Kleiderstoffen, Wascechstoffen, Leinen- u. Baumwollwaren, Gardinen,

Stores, Vitragen, Spitzen, Läufer- u. Portierenstoffen, TischdeckKen,
Steppdecken, Inletts, Bettüchern, Aussteuer-Artikeln, Normalwäsche.

eine Tre
nebenKo,

Zum UVmzuq!
x 2Für die Jnſerate verantwortlich: R o b. Jl g ner. Drug der Halle ſch. Genoſſenſch. Vughdrul (E. G m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Gr o h. jetzt a Jähnig. Sämtl, i. Halle a. S.
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